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Durchführung des Verſailler Vertrages baſiere.
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Condoner Vorwort.
Halle (Saale), 15. Juli.

Morgen vormittag 11 Uhr beginnt die Londoner Konferenz, die
unächſt unter Ausſchluß Deutſchlands ſtattfinden wird. Die

iierten ſind ſich darüber einig, daß Deutſchland nicht eher zu
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gelaſſen werden kann, ehe nicht ein vollkommenes Einverſtändnis
unter ihnen über die ſchwebenden Reparationsfragen erzielt wor-
den iſt.

Die Schwierigkeiten der Londoner Konferenz ſind an
dieſer Stelle bereits mehrmals angedeutet worden. Dieſe Schwie
igkeiten ſind vorwiegend in den inneren Verhältniſſen der ein

zelnen Ententeſtaaten begründet. Mac Donald hat geſtern in
iner an anderer Stelle wiedergegebenen Rede ſehr treffend darauf
hingewieſen, daß man in Frankreich den Verſailler Vertrag als
ine Art Bundeslade betrachte. Und der Liberale Asquith
at einleitend geſagt, daß Frankreich nichts weiter als den Ver-
iller V irag und die Reparationskommiſſion habe, auf denen
ine Anſprüche und die Mittel zur Realiſierung dieſer Anſprüche
ſieren. Es iſt natürlich, daß ſich in Frankreich eine Art poli
cher Orthodoxie bezüglich des Verſailler Vertrages um ſo
ärker herausbilden mußte, je mehr die engliſchen Wirtſchafts

utereſſen ſich von den ökonomiſchen Wünſchen Frankreichs ent-
ernten. Es iſt aber auch klar, daß eine derartige politiſche Ortho
doxie ſchließlich dazu führt, daß ein unter falſchen Vorausſetzungen
geſchloſſener Vertrag man denke nur daran, daß die Friedens
onferenz die bare Schuld Deutſchlands im Jahre 1919 auf 132

Goldmilliarden feſtſetzte daß ein ſolcher Vertrag mit der Zeit zu
einer Gefahr für alle Beteiligten werden muß. Für den Schuld-
ner zum Ru in und für den Gläubiger zu einer verſtopften
Ouelle. Trotzdem gibt es in Frankreich keine einzige maß-
gebende Partei, die ſich zurzeit zu der Erkenntnis durchgerungen
hat, daß der Verſailler Vertrag in der beſtehenden Form ein
ſchweres Hindernis für die internationale Verſtändigung und den
internationalen Wiederaufbau darſtellt. Jmmer, wenn Herriot
wegen ſeiner neuen Politik angegriffen wurde, beruhigte er die be
ſorgten Patrioten mit der Verſicherung, daß ſeine Politik auf der

Seine beiden
Senatsreden ſind durchaus beweiskräftige Belegſtücke zu der Mac
Donaldſchen Behauptung von der Verſailler Bundeslade. Bedenkt
man daß dieſe Reden gehalten worden ſind, um eine Mehrheit des
Senats für den neuen Miniſterpräſidenten zu gewinnen, und be
denkt man weiter, daß Herriot niemals eine Majorität im franzö
ſiſchen Senat erlangt haben würde, wenn er auch nur den Gedanken
einer Reviſion des Verſailler Diktats ventilierte, ſo wird man ver
ſtehen, mit welchen Rückſichten der franzöſiſche Miniſterpräſident
belaſtet heute nach London fährt Allein dieſe Ueberlegung
genügt, um ſich vor überſpannten Hoffnungen auf das Ergebnis
der nächſten Tage zu hüten.

Ob es der engliſchen Regierung gelingen wird, die Debatte auf
das Sachverſtändigengutachten zu beſchränken, muß abgewartet
werden. Sollte die franzöſiſche Delegation jedoch die Erweiterung
der Tagesordnung in der Richtung der Sicherheitsfrage
und der interalliierten Schulden durchſetzen, ſo iſt mit
der größten Wahrſcheinlichkeit mit einem negativen Erfolg
der Londoner Konferenz zu rechnen. Man ſteht in England und
Amerika bekanntlich auf dem Standpunkt, daß die Frage der
deutſchen Reparationszahlungen keine Angelegenheit der En-
tentepolitik, ſondern lediglich der deutſchen Leiſtung s-
fähigkeit iſt, und man iſt ſich darüber im klaren, daß ſich die
Forderungen der Entente in der Möglichkeit der deutſchen
Leiſtungsfähigkeit erſchöpfen. Das franzöſiſche Verlangen nach
Verknüpfung der Reparationsfrage mit dem Problem der inter
alliierten Schulden kann alſo wegen ſeiner politiſchen Tendenz
zu einer Quelle ernſter Störungen auf der Londoner Konferenz
werden. Aehnlich liegen die Dinge in der Sicherheitsfrage.
Frankreich, das die ſtärkſte und beſtausgerüſtete Heeresmacht hat,

die je die Welt ſah, ſteht auf dem Standpunkt, es gibt nur eine
franzöſiſche Sicherheitsfrage. Dieſer Standpunkt iſt nach
den Erfahrungen der letzten Jahre als falſch erwieſen. Jn
dieſem Lichte erſcheint er nicht nur Deutſchland, ſondern auch
England und Amerika. Der obenerwähnte Asquith hat in
ſeiner geſtrigen Rede datauf hingewieſen, daß Deutſchland ebenſo
gut Sicherheitsforderungen zu ſtellen habe wie Frankreich. Es
iſt ganz klar, daß, falls die Sicherheitsfrage die Londoner Kon
ferenz beſchäftigt, nicht nur England, das ſich durch die franzö
ſiſchen Luft und Unterſeerüſtungen bedroht fühlt,ſondern auch die ſpäter zugezogene deutſche Delegation die Sicher

heitsfrage vom Standpunkte ihres Landes darlegen würde. Da-
mit wäre die Konferenz auf die ſchiefe Ebene der politi-

ſchen Debatte gekommen und ihre Erfolgsausſicht ſtark

herabgemindert. gEs kann naqh Anſicht aller Kräfte lediglich Aufgabe der Kon
ferenz ſein, die Schwierigkeiten der wirtſchaftlichen Ver
ſtändigung aus dem Wege zu räumen. Das iſt die erſte Voraus-
ſetzung zur Saniexung der internationalen Oekonomie. die
wiederum die Baſis zux Geſundung des politiſchen Lebens und der
politiſchen Beziehungen darſtellt. Einige Zeit Durchführung des

„Versailler Zundeslade
Sachverſtändigenplanes mit allen ſeinen Konſequenzen bezüglich
einer großzügigen Kredit und Wiederaufbaupolitik
dürfte ſehr erheblich zur Entſpannung der Lage und zur Ent-
ſpannung der Geiſter beitragen, dürfte vor allen Dingen in den
einzelnen Ländern die Grundlage zur wirtſchaftlichen und geiſtigen
Neuorientierung erheblich verändern und damit die Ausſichten für
eine neue ſpätere Konferenz, die ſich mit der Frage der Sicherheit
und ähnlichen Dingen beſchäftigen könnte, verbeſſern.

Jn dieſer Situation erſcheint es uns ganz ſelbſtverſtändlich, daß
die deutſche Regierung, ſobald der Ruf nach Beteiligung an der
Londoner Konferenz ergeht, eine Delegation entſendet, deren
Marſchroute auf die Annahme des Gutachtens „ohne Hörner und
Zähne“ eingeſtellt iſt. Die Reichsregierung hat zwar in den letzten
Monaten mehr Sorge um Agrar- und Jnduſtrieſchutzzölle als um
die Verbeſſerung der internationalen Lage gehabt. Sie hat ſich
mehr um die Bedürfniſſe einer Berufsſchicht als um die Nöte der
großen Maſſen des Volkes gekümmert. Aber wir können nicht an-
nehmen, daß ſie nach London geht mit dem Rezept des Mittel-
deutſchen Jnduſtrieverbandes, der in einer an anderer Sielle
wiedergegebenen Entſchließung die deutſche Delegation verpflichten
will, die Londoner Konferenz auf die inzwiſchen eingetretene Ver
ſchlechterung der Wirtſchaftslage Deutſchlands aufmerkſam zu
machen. Die Londoner Konferenz wird wahrſcheinlich gemäß den
Vereinbarungen zwiſchen Mac Donald und Herriot eine
Sachverſtändigen kommiſſion einſetzen, deren Aufgabe
W dauernde Prüfung der wirtſchaftlichen W und der damit
verbundenen Leiſtungsfähigkeit des deutſche Idners ſein ſoll.Die e e e e n ache die Jntereſſen
einzelner Berufsgruppen zur Verſchleppung der Löſung der
Reparationsfrage zu benutzen. Die Regierung möge ſich im
klaren darüber ſein, daß jede Verſchleppung eine Verlängerung der
Ruhrbeſetzung, eine Verlängerung der Micumverträge und damit
eine Verlängerung der außerordentlichen Not bedeutet, die ſich
heute im Ruhrgebiet darin ausdrückt, daß Tauſende verheirateter
und unverheirateter Männer ihre Habſeligkeiten zuſammenraffen
und ins Ausland, einem ungewiſſen Ziel entgegengehen.

Die Verantwortung, die auf den Regierungen laſtet, iſt alſo un-
geheuer groß. Möge ſich vor allen Dingen die deutſche Regierung
darüber im klaren ſein, daß von ihrer Haltung das Schickſal eines
60MillionenVolkes, die Geſtaltung ſeiner Lebens- und Kultur-
verhältniſſe für die nächſten Jahrzehnte abhängt.
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Londoner Vorbereitungen.
Offene Diplomatie aber kein Papageſengeſchwätz.

London, 15. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Vorbereitungen für die am Mittwoch beginnende Jnter-

alliierte Konferenz ſind abgeſchloſſen. Die hritiſche Regie-
rung nimmt an, daß insgeſamt 150 Vertreter der Regie-
rungen teilnehmen Ueber die Vertretung der britiſchen Dominien
iſt cine Entſcheidung noch nicht gefallen. Am Dienstag will ſich
das Kabinett mit dieſer Frage beſchäftigen.

Trotz der franzöſiſchen Bemühungen, den Aufgabenkreis der
Konferenz auszudehnen, ſoll die Konferenz ſtreng auf die Dis-
kuſſion der Durchführung des Sachverſtändigenplanes
beſchränkt bleiben. Falls der Antrag geſtellt werden ſollte, die
Frage der interalliierten Schulden zu beſprechen, willdie britiſche Regierung auf eine beſondere Konferenz be-
ſtehen. Mac Donald äußerte ſich am Montag im Unterhaus über
die Frage der Beteiligung der Oeffentlichkeit an der Kon-
ferenz. Er ſagte, daß darüber die Alliierten beim Zuſammentritt
der Konferenz beſchließen würden. Gs ſei jedoch ſicher, daß öffent-
liche Sitzungen nicht ſtattfinden und die Veröffentlichung über
die Verhandlungen lediglich in offiziellen Berichten der
einzelnen Delegationen geſchehen werden. Auf die Frage, ob die
Vorbereitungen der Konferenz auf der Baſis einer offenen
Diplomatie getroffen worden ſeien, antwortete Mac Donald:
„Sicherlich; aber nicht die offene Diplomatie nach Art des
Papageiengeſchwätzes.“

Die franzöſiſche Delegation.
Foch bleibt u Hauſe.

Paris, 15. Juli.
Die Meldungen, daß der franzöſiſchen Delegation für die Lon

doner Konferenz auch der Marſchall Foch und General Degoutte
angehören ſollen, entſprechen nicht den Tatſachen. Die franzöſiſche
Delegation beſteht nur aus vier Perſonen, dem Miniſterpräſi-
denten Herriot ſelbſt, dem Finanzminiſter Clementel, dem
Kriegsminiſter No l Iet und dem politiſchen Direktor im Außen-
miniſterium Perretti de la Röcca. Die Delegation wird
von einer größeren Anzahl von Sachverſtändigen begleitet ſein,
unter denen ſich mehrere höhere Beamte des Miniſteriums des
Auswärtigen, der Finanz und der Wirtſchaft befinden ferner der
Generalſtabschef des Marſchalls Foch, eine General von der fran-

öſiſchen Beſatzungsarmee ſowie mehrere- Mitglieder der zivilen

(Eig. Drahtbericht.)

ſatzungsbehörde an Rhein und Ruhr und der franzöſiſchen Ver-
tretung bei der Reparationskommiſſion.

9n 7(WTVWV.)Paris, 15. Juli.
Die Kammer hat in einer Nachtſitzung, die bis 2 Uhr früh

dauerte, das Amneſtiegeſet; mit 325 gegen 185 Stimmen an-
genommen und ſich dann bis zum 29. Juli vertagt.
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d

45

99

f W
w.

Sozialdemokrat be Tageszeitung
ür

Halle und den Regi erungs Bezirk Merseburg

Bezugsbedingungen: Der Be vge reis beträgtmonatlich 2, Mark einſchließlich Juſte ungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. h ugspreis monatlich2 Mark ab Poſtamt oder gegen Einſendung 2.30 Mark
mit Beſtellgeld, am Poſtamt abonniert 2,40 Mark.
h 8 Pfa. im Anzeigen und 40 Pfg.im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle: 42/44, Fernruf 4605. Zweigſtelle:
Gr. Ulrichſtraße 27. Poſtſcheckkonto 19 Erfurt

Mac Donald im Unterhaus.
Stärkung der Regierung für die Londoner Konferenz. Msquith
und die Sicherheitsfrage. Englands wächtigſter Ronkurrent“.

Mac Donald üver Verſailies.

London, 14. Juli. (WTB.)
Bei Wiederaufnahme der Debatte über den Voranſchlag des

Foreign Office ſprach zunächſt Asquith, der Mac Donald be-
glückwünſchte, daß die Konferenz in dieſer Woche in London
ſtattfinden werde. Der veröffentliche Briefwechſel habe gegzeigt.
daß zwei Dinge von ſeiten der britiſchen Regierung deutlich ge
klärt oder wenigſtens angedeutet worden ſeien, nämlich 1. daß
der Dawesbericht über den Verſailler Vertrag hinausgehe und
2. daß die Aufgabe der Klärung, ob ein offenſichtlicher
Ver zug ſtattfand, einer anderen Autorität als der Repa-
rationsfkommiſſion anvertraut werden müſſe. Die Verträge
zwiſchen Großbritannien und den Vereinigten Staaten, welche
den Verſailler Vertrag begleiten ſollten, ſeien verſchwunden und
würden auf keinen Fall in dieſer Form wieder aufleben. Frank
reich habe nichts übrig behalten, was ihm eine Kompenſation für
ſeine Verluſte im Kriege biete oder ſeine Sicherheit verbürge als
den Verſailler Vertrag und die einzig vom Vertrage
gegebene Bürgſchaft ſei die Reparationskommiſſionin der Frankreich die dauernde Mebrheit habe. Mac Donalds
Beſuch habe die innere Lage und den Beſtand der Regierung
Herriot gerettet und, wie er hoffe, auch die wirkſame Tätigkeit
der Konferenz. Es beſtänden zwei Punkte von großer Bedeutung:
die Räumung des beſetzten Gebietes und die Sicher-
heitsfrage. Die Dauer jeder Vereinbarung über den Dawes-
bexicht hänge von der Sicherheit ab, und der brüät.iſſ ſche
Standpunkt in dieſer Frage müſſe vollkommen klar gemacht
werden. Erſtens müſſe jede Sicherung Frankreichs als Teil
einer allgemeinen Verpflichtung Großbritanniens auf Grund der
Völkerbundsſatzung gegeben werden, zweitens müßte die Frank-
reich angebotene Sicherheit unter den gleichen Bedingungen
Deutſchland angeboten werden und drittens müßte, damit dies
möglich ſei, Deutſchland in den Völkerbund aufgenommen werden
und einen Sitz im Völkerbundsrat erhalten. Das britiſche Reich
müßte ſich außerdem verpflichten, Frankreich und Deutſchland den
Gebrauch ſeiner Macht gegen jeden von beiden Staaten zu garan-
tieren, der dem anderen einen Streit aufdränge, vhne die Maſchi-
nerie des Völkerbundes in Gang zu ſetzen, und zwar müßte dieſes
allgemein für alle im Völkerbund vertretenen Staaten gelten.

Bald win ſtimmte den Darlegungen von Asguith zu und
führte aus: Jm Verein mit Frankreich ſeien alle Dinge möglich,
gei einem engliſch- franzöſiſchen Gegenſatz könne jedoch kein Fort-
ſchritt gemacht werden. Er hofft, daß die Konferenz etwas er-
reichen werde. Baldwin betont die großen Erleichterungen,
die Deutſchland durch den Dawesbericht angeboten
würden und ſagte, es dürfe auf ſeiten Deutſchlands kein Zögern
beſtehen, ihn anzunehmen. Wenn Deutſchland den Bericht an
nehme und die Anleihe aufgebracht werde, ſo würde England
ſeinen eigenen größten und mächtigſten Konkurrenten wieder-
herſtellen.

Mac Donald erklärte darauf, daß die gegenwärtige Regie-
rung die Sackverſtändigenkommiſſion beerbt habe, aber zweifellos
trage die Tatſache, daß die Kommiſſion eingefetzt wurde und daß
ſich Amerikaner daran beteiligten, gewaltig dazu bei, daß es nun
möglich ſei, von neuem freundſchaftliche oder wenigſtens le
ſchaftlichere Beziehungen zu Frankreich zu gewinnen. Hinſichtlie
der Verpflichtungen, die Deutſchland durch den Dawesbericht auf
erlegt würden, ſagte Mac Donald, es ſei nur die Frage, ob khin-
ſichttich eines oder zweier Punkte des Berichtes man nicht ver
fuche, Deutſchland Verpflichtungen anfzuerlegen, die nicht im Be

reich des Verſailler Vertrages lägen. Dieſe Frage ſeiden Rechts ſachverſtändigen vorgelegt und werde bei
ihnen bleiben, bis deren Bericht der interalliierten Konferenz in
dieſer oder der nächſten Woche vorgelegt werde. Mac Donald fuhr
fort die Politik, die ſeit dem erſten Tage, an dem er die Schwelle
des Auswärtigen Amtes als Staatsſekretär des Auswärtigen
überſchritten habe, von ihm befolgt worden ſei, ſei die, daß er
nicht geglaubt habe und auch jetzt nicht glaube, daß in Europa
Frieden herrſchen könne, ehe England und Frankreich das Maß
von Einigkeit erreicht hätten, das ihnen einige Jahre lang fremd
geweſen ſei. Frankreich ſei infolge der Umſtände dahin gelangt,
den Verſailler Vertrag wie eine Art Bundeslade zu betrachten.
Jede Anregung, ihn beiſeite zu ſetzen, hätte ſogleich Befürchtungen
hervorgerufen, die, wenn die Anregung ohne Hintergedanken ge
macht wurde, einfach in Erſtaunen verſetzten Auch die Anregung,
daß die Sicherheit, die Frankreich von den Operakionen der Ropa-
rationskomiſſion zu haben. glaubt, abgeändert werden ſolle, habe
dasſelbe Gefühl in Frankreich hervorgerufen. Mac Donald fragte,
welches Recht die Mitglieder auf den Bänken der Liberalen hätten
ihn anzuklagen, daß er Argwohn in Frankreich hervorrufe, weil
er vorgeſchlagen hahe, daß die Operationen der. Reparations
kommiſſion in Erwägung gezogen werden ſollten. Während
England Frankreich jede Sicherheit über den Vertrag von Ver
ſailles geben könnte, die Frankreich wünſche, müſſe es außer
ordentlich darauf bedacht ſein, daß Frankreich die legalen Be
ſtimmungen des Vertrages nicht erweitere. Mac Donald verwies
dann auf die Verwirrungen im Zuſammenhang mit der Rhein
landkommiſſion und ſagte, es ſei Englands Pflicht geweſen, zu
dem Vertrag zu ſtehen und nicht zu etwas, das mehr wäre und
darüber hinaus ging. Bezüglich der Fragen Asquiths und Bald
wins über die Möglichkeit einer Teilnahme Anterikas
ſagte Mac Donald, die Angelegenheit dürfe nicht bis Mittwoch.
Donnerstag oder gar Freitag gufgeſchoben werden, aber er könnte



t die

nichts n a daß es abſolut T ei, eine h r ein ue.

Sondon, 1. Juli.
Chamberlain te in der geſtrigen Sitzu

em ſter, durch ſeinen Verſuch, diens kommiſſion Dentſchland den Vorwande ee r sW b h Weh r t izeichnen, t Delegationlich geſtärkt auf er Konferenz erſcheinen wird.

Das Höchſtmaß an Sicherungen.

Von Wilhelm Sollmann.
Wir deutſchen Sozialiſten, zumal wir am Rhein, anerkennen

unumwunden, daß die Regierung Herriot den beſetzten Gebieten
ſehr fühlbare Erleichterungen und einen erfreulichen Umſchwung
der Stimmung gebracht hat. Ebenſowenig täuſchen wir uns
darüber, daß ſowohl Herriot wie die franzöſiſchen Sozialiſten
von Pfändern als Gewähr für die deutſchen Zahlungen und
von Sicherungen am Rhein gegen die befürchtete Gefahr eines
neuen deutſchen Einfalls nicht Abſtand nehmen werden. Wer das
amtliche franzöſiſche Gelbbuch über „Die Verhandlungen betr.
die Sicherheitsbürgſchaften gegen einen deutſchen Angriff“ lieſt,
müßte ſich und andere betrügen, wenn er leugnen wollte, daß
bei den geiſtigen Nachwirkungen der deutſchen Jnvaſion, bei der
ungeklärten Weltlage, bei den zahlreichen Unſicherheiten in Europa
und leider auch bei der geiſtigen Verfaſſung großer Volks-
maſſen in Deutſchland in abſehbarer Zeit keine wie immer ge-
artete Regierung Frankreichs auf Sicherungen am Rhein ver-
gichten wird. Manchmal faſt unter Preisgabe nationaler Würde
fpricht aus jeder Seite dieſes Gelbbuches die furchtbar maßloſe
Angſt vor einer dentſchen Jnvaſion, die dann die fünfte ſeit dem
Ende des 18. Jahrhunderts ſein würde. „Schlechtes Gewiſſen“,

en unſere ehemaligen Vaterlandsparteiler, die bekanntlich als
militäriſche Sieger kein Derflein annrektiert haben würden. Aber
was helfen ſolche Scherz. gegenüber der grenzenloſen Furcht
Frankreichs, daß ein neuer Krieg ſein Land und ſein Volk ge
radezu vernichten könnte? Uns ſcheint, hüben und drüben hätten
alle Freunde der Verſtändigung daran zu arbeiten, daß ſich die
krankhaft gefteigerte Kriegsfurcht Frankreichs allmählich ebenſo
als Jlluſion erweiſt, wie der Kriegstraum unſerer Ludendorffer
für jeden vernünftigen Menſchen in Dentſchland.

Die Politik Poincarés in Frankreich und der mangelnde Sr-
füllungswille in Deutſchland, ergänzt durch alberne Paradereden,
haben die Franzoſen ganz vergeſſen laſſen, wie ausreichend die
militäriſchen Bedingungen des Verſailler Vertrages im Sommer
1919 ſelbſt führenden Mitgliedern des Nationalen Blocks erſchie-
nen ſind. Die 5- bis 15jährige Beſetzung der Rheingebiete, die
dauernde Entmilitariſierung dieſes breiten Grenzſtreifens, die
darüber hinaus auf dem rechten Rheinufer vorgeſehene neutrale
Zone von 50 Kilometer Breite und die Möglichkeit einer jeder
zeitigen Völkerbundskontrolle ſchien damals ſogar Herrn André
Tardien eine ſo weitgehende Sicherung zu ſein, daß er in ſeiner
großen Kammerrede vom 2. September 1919 zur Verteidigung
des Verſailler Vertrages die überängſtlichen Kritiker an dieſen
Beſtimmungen geradezu zerſchmetternd abfertigte. Er verſtieg ſich
zu dem Ausrufe, „daß gegen dieſe Gefahren der Vertrag für

S ZFraykreich das Höchſtmaß von Sicherheiten geſchaffen
es jemals genoſſen hat. (Sehr richtig, ſehr

richtig Er wußte, daß Deutſchland „ſich in einer Lage befinden
wird, die ihm nicht geſtattet, die allgemeine Mobilmachung vor-
zubereiten, die die Bedingung für den modernen Krieg iſt“. Er
wußte und ſchilderte es genau, daß Deutſchland unter dem Ver-
trage weder eine militäriſche noch eine induſtrielle Rüſtung ent
wickeln kann, ohne das Frankreich dies bemerkt. Er kam zu dem
glatten und richtigen Schlufſe: „Deutſchland iſt nicht zu fürchten,
weil es keinen Krieg führen kann.“ So André Tardien vor fünf
Jahren, und ſeitdem hat ſich, militäriſch geſehen, nichts zugunſten

Deutſchlands geändert.
Kann man alſo uns Deutſchen zumuten, Sicherungen hin

zunehmen es iſt ja leider immer nur von ſolchen für Frankreich
die Rede die noch über die Beſtimmungen des Verſailler Ver
trages hinausgehen, etwa eire dauernde militäriſche
Beſetzung der rheiniſcheen Brückenköpfe? Wir
ſagen: nein, ſo ſehr wir bereit ſind, die ganz ehrliche und ge
wiſſenhafte Durchführung der Sicherungsartikel 42 bis 44 des
Verſailler Vertrages mit Frankreich zu überlegen. Wir dürfen
von unſern politiſchen Freunden in Frankreich dasſelbe Mißtrauen

ihre Militärs erwarten, das wir gegen alle militäriſchen
„Patentlöfungen“ in unſerem Lande empfinden. Das franzöſiſche
Gelbbuch zeugt von mancher politiſchen Bemühung in Frankreich,
England und Amerika, auch für Deutſchland erträgliche Siche
rungsgarantien zu finden. Das Endurteil des Marſchalls Foch

„I.e Compagnon“
(Der Gefahrte.)

Von Victor Margueritte.
Autoriſierte Ueberſetzung von Hans Adler.

Paula, deren Herzenswunſch der rote Laufteppich auf der
Kirchentreppe, ein feſtlicher Portier und die Orgel geweſen wäre,

te fich beſcheiden. Trotz Annikas Widerſtand hatte ſie un-e der kirchlichen Einſegnung beſtanden, die ſie für un

weeit, h„Du e reden, was du willſt, für mich iſt die Ehe ein Sakra

ment gebliebenDas war vielleicht der Fall, wie du als kleines Mädchen im
der Annunziation warſt! Aber in Wirklichkeit kümmerſtdu c doch var nie

„Pardon! Jch gehe noch immer von Zeit zu Zeit in die Meſſe.
am Sonntag, wenn du ein neues Kleid haft! Es iſt damit

wie mit deiner fixen Jdee, ein weißes Brautkleid anzugziehen und
einen keinen Kranz aufzuſetzen, um allen Leuten aufzufallen!

„Ra, und?“ hatte Paula proteſtiert. ren
Der Brautſchleier ſchien ihr, wie der der erſten Kommunion,

eine Art Uniſorm, deren ſich jede Frau an dieſem feſtlichen Tage
bedienen J e, r &5 ſi r vergeben wollte.

„Aber nichts glaubſtlaube, daß es nicht der Mühe wert geweſen wäre, alsS in die S zu er ich daft nicht einmal die
e lichen Vorteile haben ſollteJ e r logiſch gedacht. Sinnlos, aber kogiſchl

es wird dir wirklich nicht übel, wenn du an das ſchmutzige
in der Zuſchauer denkſt, die ſich in Gedanken vorſtellen, wie

er vom r an die Schlachtbank muß? Das iſt doch
eine ite für Wilde! Das ſind Dinge, die niemand
kümmerni Das Standesamt meinetwegen noch, wenn man, wie
du, an den Nutzen geſellſchaftlicher Formalitäten glaubt Aber
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war aber doch immer: „Es gibt nur eine Sicherheit: ſelbſt am
Rhein zu bleiben. Dauernd, für immer, für ewig. Die Sorge,

mit
aris

allem

liſie-
Los-

Wirtchaft oder unſerer rheiniſchen Tee Siege e e

ſelbſt hat als Höchſtmaß ſeiner nicht die Auf
rechterhaltung der Beſetzung der Rheinlande verlangt, die trotzdem
gekommen iſt und durchgeführt wird, ſondern: „Jch beſetze die
Rheinübergänge, was ſehr wenig Streitkräfte beanſprucht.“ Seine
ange Sorge iſt die, daß Deutſchland in einer größere
treitkräfte durch die neutrale Zone über die wenigen Eiſenbahn

brücken auf das linke Rheinufer werfen und ſich dort entgegen
den Friedensbedingungen militäriſch feſtſetzen könnte. Von dieſem
nächtlichen Manöver befürchtet der große Feldherr ſo etwas wie
den Untergang der weſtlichen Demokratien. Es wäre des Nach
denkens wert, wie man ihn und die Welt von dieſer Sorge be
freien könnte.

Offenſichtlich handelt es ſich nur um die Verhinderung des
Gebranuchs der rheiniſchen Eiſenbahnen und Eiſenbahnbrücken zu
einem plötzlichen militäriſchen Vorſtoße, wie wir als Sozialiſten
hinzufügen müſſen: von jeder Seite. Dieſe rein techniſche Kon-
trolle muß ebenſo gut ohne Beſatzungsheer möglich ſein, wie ſeit
Jahren und demnächſt von neuem Militärkommiſſionen die Ent
waffnung konlrollieren, ohne daß ſie von Geſchützen
und Tanks begleitet werden und das Land mit Exerzierplätzen
und Kaſernen überſäen. Die deutſchen Militärs, Techniker und
Politiker, die ſich bemühen würden, ein Syſtem zu finden, das die
dauernde Entmilitariſierung der Rheinlande ohne Beſatzungsheer
gewährleiſtet, würden der deutſch franzöſiſchen Verſtändigung den
beſten Dienſt erweiſen. Gegen alle Verſuche aber, dieſe Kontrolle
mit einer dauernden militäriſchen Beſetzung zu verquicken, wenden
wir noch ein Wort André Tardieus aus jener Kammerrede an:
„Wenn man uns ſagte, daß die verlängerte Beſetzung eines
fremden Landes ein anormaler Zuſtand mit Konfliktsgefahren
wäre, ſo hätte man damit recht.“ Fünf Jahre haben die Richtig-
keit dieſer Worte genügend bewieſen. Was bedarf es alſo noch
weiterer Experimente?

Die Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Frankreich iſt
uns rheiniſchen Sozialiſten nicht nur eine kühle politiſche Er
wägung, ſie iſt uns eine Sehnſucht aus den verſunkenen
Zeiten vor dem Kriege, als wir am Rhein faſt vergeſſen hatten,
daß das Volk jenſeits der Ardennen und der Vogeſen in alten
öſtlichen Schulbüchern und ſchlechten Gedichten „Erbfeind“ ge-
nannt wurde. Wir träumen nicht, aber wir haben einen politiſchen
Willen zu einem hohen europäiſchen Ziele. Demokratie hüben
und drüben, ſozialiſtiſche und kulturelle Jnternationalen und mit
ihnen der Völkerbund, in den nun Deutſchland drängen muß,
ſollen uns helfen, das Höchſtmaß von Sicherungen zu finden und
zu verwirklichen, das den Rhein vom Militarismnus befreit, von
jedem Militarismus.

Die Arbeiter und àondon.
Amſterdam, 15. Juli. (Radiodienſt.)

Die gemeinſamen Beratungen des Jnternatienalen Ge
werkſchafts bundes und der Sozialiſtiſchen Ar-
beiter internationale haben geſtern begonnen. Die Kon
ferenz beſchäftigte ſich mit der allgemeinen Lage in Europa, be
ſonders mit den bevorſtehenden Londoner Beratungen. An-
weſend ſind: Adler als Vertreter der Sozialiſtrſchen Arbeiter
internationale, Be lI (England), Blum (Frankreich), Hermann
Müller (Deutſchland), Vander velde (Belgien) und Vlie-
gen (Holland). Die Beratungen dürften am morgigen Mittwoch
zu Ende gehen.

Finanzſorgen der franzößſcen KP.
Paris, 15. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die „Humanitée“ veröffentlicht am Montag einen Aufruf
der Kommuniſtiſchen Partei Frankreichs, in dem dieſe erklärt, daß
ſie mit ihren finanziellen Mitteln am Ende ſei und die Parteikaſſe
ein ungedecktes Defizit von 700 000 Franken aufweiſe. Aus Mangel
an Mitteln habe die Partei bereits einen Teil der Funktionäre ent-
laſſen und die Bezüge der anderen herabſetzen mirſſen. Der Auf-
ruf ſpricht von einer ſchweren Kriſe und fordert die Partei-
mitglieder auf, durch Abführung mindeſtens eines Tagesverdienſtes
an die Parteikaſſe der Partei die Möglichkeit zu geben, die poli
tiſche Arbeit fortzuſetzen.

Die franzöſiſchen Kommnniſten befinden ſich bekanntlich nicht
im beſten Einvernehmen mit Moskau. Das wird auch der Grund
ſein, weshalb zu der politiſchen Gbbe die finanzielle getreten iſt.

vollem Einverſtändnis mit Martinet an alle Bekannten, die
erreichbar waren, Einladungen ausgeſchickt. Da ſie es durch

eſetzt hatte, daß neben ihrer Schweſter Herr Amedee Jacquemin,Krogeordneier der Stadt Paris, als ihr Trauzeuge fungierte, hatte

Martinet ſeinerſeits den Vorſtand der Jnuweliergenoſſenſchaft
aufgetrieben und einen Onkel aus der Provinz ausgegraben, der
Notar war. Die Ausſicht auf einige vergnügte Tage in Paris
hatte dieſen alten Herrn geködert. sAnnika und Amedee behielten von dieſem Tage eine melancho-
liſche Erinnerung. Die geſchmackloſe Zurſchauſtellung, die ver
u Neugierde der Eingeladenen das ganze Aufgebot dese enhandels und der Schneiderei in Reih und Glied auf dem

eindeamt und in der Kirche, wie bei einer Tkeater-
vorſtellung der lärmende Wirbel des Feſteſſens im Reſtaurant
Gillet, wo in den Nebenſalons ſchen drei andere Hochzeiten
rülpſten, polterten und ſangen, alles das hatte ihnen die ge
weihte Erinnerung an ihre eigene Vereinigung nur noch teurer
gemacht.
b S hatten auch weiterhin ihre getrennten Wohnungen bei-
chalten.
Oft ſchlief Amedee bei Annika und ſie richtete ſich dann für

den Reſt des Tages auf dem Boulevard Raspail wie zu Hauſe
ein. Sie erſchien am Morgen, leitete die Bureauarbeit und
überließ Frau Danvois, deren Ergebenheit ſie kannte und deren
Fähigkeiten ſie ſchätzte, die Führung der Wirtſchaft. Voll Dank-
barkeit gab ſich dieſe ausgezeichnete Frau alle Mühe, ihnen
ſchmackhafte keine Mahlzeiten zu kochen; ſie waren keine großen

e aber fieJm Konzert ihrer Sinne im Gleichklang rin kannten
ſie die volle Harmonie. Annika hatte in ihrem
anderen Gedanken, als den, ihm zu gefallen. Tauſenderlei Auf-
merkſamkeiten kamen ihr in den Sinn, die dem Mann ſchmeicheln
und ihn ſchließlich an die Frau feſſeln. Er fand ſeinen Arbeits
tiſch immer in Ordnung und mit Blumen geſchmückt. Die ver
ſchiedenſten kleinen auch Bilder, brachtenHeiterkeit auf Möbel und Mauern. Selbſt Anzüge von guter
Faſſon und elegante, ſorgiälis ausgewählte Krawatten füllten
die Lücken in Amedees Garderobe aus und gaben ihm ein er-
nenertes Ausſehen, das ſeine Freunde allmählich verblüffte wie
ſeine glückſtrahlende Miene.

Eine einzige Verſti die übrigens nicht lange währte,
du jemand einzuladen Zwei Zeugen, die Eintragung,
die erſdeiner Ste

riften und Adieu Damit würde ich mich an
Aer Paula hatte in ihrem Eigenſinn und zwar diesmal in

mmung,
weil ſie ſofort aufgeklärt wurde, hatte einen leichten Schatten

füllen
Als Notendeckung gilt
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ienſt.)e
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Berlin, 15
wird vorausſie

treffend

Die Arbei twürfeuten amif und ganzen beendet. Fertig iſt ſpiel ſeit dem 18. Organiſationsentwurf über e dnotenbank. anderen Entwärfe
ſind noch im Laufe dieſer Woche zu erwarten. Organiſations
entwurf betreffend die Goldnotenbank beſtimmt, daß der Sitz der

neuen r e W rBehör die ren ungen je au en Gene-ralrat von 14 Mitgliedern angewieſen ſind. Das neuzuſchaffende
Inſtitut wird nach dem Entwurf von der Reichsregierung völlig
unabhängig ſein.

Die neuen Noten werden den Namen „Reichsmarknoten“ erhalten und bis zu zehn Mark inuntergeftückelt werden. Da-
neben iſt auch die Gold-, Silber- und Kupferprägung
vorgeſehen, und r in Münzen von einem fennie vis 5 Mask.
Die Hauptgrundlage der Bank wird die Deutſchland zu gewährende
Auslandsanleihe in Höhe von 800 Millionen Gold-mark ſein. Der geſamte Notenumlauf wird ſich auf etwas über
5 Milliarden Goldmark beziffern. Dieſe Summe ſetzt ſich zu-
ſammen aus 2 Milliarden Umlauf an Goldmarknoten, 124 Mil-
liarden Rentenmarkſcheinen und 1,2 Milliarden Gold- und Silber-
münzen. Die Rentenbank wird als z in Fortfall
kommen, wenn ſie e noch für zehn Jahre die Funktiynen des
Geldumlaufs allerdings in fortſchreitend geringerem Maße zu er-

haben wird, da dieſe Noten ſchrittweiſe eingezogen werden.
das alte Verhältnis von ein Drittel in Gold

und Devpiſen. Allerdings beſteht einſtweilen noch keinerlei
Einführungspflicht der Bank für die neuen Noten. Dies
wird erſt zu einem ſpäteren Zeitpunkt beſchloſſen werden.
Für die Girogelder iſt außerdem eine beſondere Deckung vor-
geſehen, die ebenfalls ein Drittel in Gold und Deviſen vor-
ſieht. Dieſe Maßnahme iſt auf den Wunſch der amerikaniſchen
Experten, die offenbar eine ſtarke Sicherung ihrer zur Verfügung
ſtellenden Gelder wünſchen, zurückzuführen.

Bei den Verhandlungen zwiſchen Schacht und Kindersley ſtand
von Anfang an lediglich die eine Tatſache im Vordergrund, daß
die neue hrung abſolut ſtabil bleiben muß, und daß durch
keinerlei politiſche Einflüſſe vder ſonſtige Mankpulationen eine
neue Jnflation herbeigeführt werden kann.

Die Beſchlüſſe des Organiſationskomitees ſind bereits der Repa
rationskommiſſion übermittelt worden.

Moskauer Klaſſenkampf im Landtag.
Berlin, 15. Juli. (Soz. Parl.-Dienſt.)

Jm Preußiſchen Landtag leiſteten ſich die Kommuniſten am
Montag wieder ein ſchönes Stückchen. Krawall, Tumult,
Flegeleien und Anpöbeleien alles gut vorbereitet. Die
„Stimme des Volkes“ oben auf der Tribüne des Publikums war
gut inſtruiert und wartete nur auf das Stichwort von unten.
Wenn wir nicht irren, war es A
der Tribüne die R e
Landtagabgeordnete Schulz (Neukölln) hatte ſich natürli
ganz zufällig auf der Preſſetribüne eingefunden, um ſich die ihm
wohlbekannten „Vergewaltigungen“ der Kommuniſten durch den
Präſidenten mit anzuſehen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung verlangten die Kommuniſten
ſofortige Beratung ihres Antrags, der dem Landtagspräſidenten
wegen der Durchſuchung der kommuniſtiſchen Frakttonszimmer das
Mißtrauen ausſpricht. Die Beratung ſcheitert am Widerſpruch
des Hauſes. Erſter Krawallſturm. Liebknecht
(USP.) erklärt, daß auch die Schränke der Unabhängigen erbrochen
worden ſeien. Zweiter Krawallſturm. Der Kommunifſt
Schmidt (Hannover) verlangt die ſofortige Beratung eines An
trags auf Entlaſſung des Oberpräſidenten Noske
und des hannoverſchen Polizeipräſidenten wegen der Maſſen
mord-Affäre. Der Antrag wird abgelehnt. Nun nimmt die
Kommuniſtin Frau Wolffſtein zur Geſchäftsordnung das
Wort und proteſtiert gegen die „Sanzuſtände“ in Preußen.
Der Präſident entzieht ihr ſchließlich, da ſie nicht zur Geſchäfts
ordnung ſpricht, das Wort. Frau Wolfſtein übergibt dann dem
Präſidenten einen Antrag auf Unterſuchung der Zuſtände bei der
Düſſeldorfer Polizei. Der Präſident erklärt, daß er weder Jnhalt
noch Nummer des Antrags kenne. Frau Wolfſtein antwortet dem
Zradente „Stellen Sie ſich doch nicht dümmer als
Sie ſind.Nun wurde dem Präſidenten die Sache doch zu bunt und er ſchloß
Frau Wolfſtein von der Sitzung aus. Minutenlanger Krawall
und Tumult der Kommuniſten. Frau Wolfſtein bleibt im Saale.
Der Präfident unterbricht die Sitzung. Jn der Pauſe läßt ſich
Frau Wolfſtein von ihren Freunden überreden, den Saal zu ver
laſſen. Nach einer halben Stunde wird die Sitzung wieder eröffnet.
Präſident Leinert teilt mit, daß Frau Wolfſtein wegen Weigerung,
den Saal zu verlaſſen, für acht Sitzungstage aus
geſchloſſen iſt. Noch ein paar Zwiſchenrufe, dann legt ſich die

auf ihre zärtlichen Beziehungen geworfen: Die Geldfrage
Amedee, der ſich ſehr gut vorſtellen konnte, daß eine junge und
hübſche Frau, auch wenn ſie noch ſo beſcheiden war, mit den acht-
hundert Franken, wie ſie Annika ſeit Ende Mai als ſeine Se-
kretärin g. gezwungen war, genau zu rechnen, wünſchte,
daß fie gemeinſame Kaſſe führten.
„Da wir uns einander vollkommen gegeben haben,“ hatte er

eines Tages geſagt, als ſie eben von der allgemeinen Teueru
ſprachen, „möchte ich, daß du in materieller Beziehung keinerlei
Sorgen habeſt Was ich beſitze, gehört auch dir. Jch mache
dir alſo gar kein Geſchenk, ſondern ich gebe dir, was dir gebührt.
Mit dem, was du haſt, kannſt du nicht leben, wie ich es wünſchte.
Ein wenig großzügiger

Sofort unterbrach ſie ihn zärtlich:
„Jch ſchwöre dir, daß ich nichts brauche. Wenn ich knapp wäre

würde ich es dir ganz einfach und von ſelbſt ſagen. Bitte, ſprich
nicht mehr davon Jch danke dir.“

x enttäuſchter Blick veranlaßte ſie, ſich zu analyſieren. Sie
gab zu:

„Es iſt komiſch, aber die Jdee, daß zwiſchen uns die geringſte
ohl nicht Auseinanderſetzung nein, ſe eine bloße Be
ſprechung über Geld ſtattfindet, macht mich verlegen, verletzt mich
geradezu Warum? Jch waanikt Vielleicht über
triebener Stolz auf meine Unabhängigkeit.“

Sie bemerkte ſeine Betrübnis und bedauerte, ihn gekränkt zu
haben. Sie umarmte ihn:

„Verſteh mich doch recht! Jch weiß ja ſ t, daß du vollartgefühl und Güte biſt Aber was In u kg habe
einmal dieſe Art von Schamgefühl Es iſt dumm? Jch
ſage nicht nein Alſo gut, ſobald es notwendig ſein wird,
kommen wir auf die Sache zurück. Das verſpreche ich dir, ſei
ganz beruhigt

Er hatte eſeinen Vorſchlag zurück en, ohne üble Laune zueigen, aber mit der unmer hen a eines Menſchen
er verkannt wird. Zum exſten Male, ſeit er ſie beſaß, war er

bei ihr auf rinen Winkel ihrer Seele geſtoßen, wo ſie ſich vor
ihm verſchloß. Wie er ſie an ſeiner Arbeit teilnehmen ließ, hätte
er nun auch gewünſcht, alles was ihn intereſſierte und berührte,
mit ihr zu teilen.

e (Foxtſehung folgt.

ba. Skiellerup, der oben auf.



Au und das Haus kann die zweiteh

Gelegentlich der Veröffentlichung der Schutzzollvorlage habenwir bereits betont, daß die ma den Stellen ver ee per wie

herſtellung der Agrarſchu e auch einen verſchärften Jndu
rieſchutz planen. Urſprünglich ſollten Agrarier und Jndu-
ſtrieſchutzzöllner zu gleicher Zeit befriedigt werden. Infolge
des Alarmrufs der ſozialdemokratiſchen Preſſe nahm man Abſtand
von dieſem ſauberen Plan. An dem alten Ziel hält man jedoch
feſt. Wie wir erfahren, wird in den Amtszimmern der Regierung
und der großen Wirtſchaftsverbände fleißig gearbeitet, um die
Oeffentlichkeit eines guten Tages mit einer Jnduſtrieſchu tz
zoll vorlage zu überraſchen.

Die dargelegte Anſicht wird beſtätigt durch den Reichsland
bund, der die Preſſe am Montag geladen hatte, um Oel in die
Wogen zu gießen, die angeſichts der Brotverteuerung und der
Vorgänge an den Produktenbörſen ſehr hoch gehen. Dabei wurde
betont, daß die Zollpolitik nur ein kleiner Ausſchnitt aus einem
Geſamtprogramm iſt, deſſen Ziel die Wieberherſtellung der Wirt
ſchaftszuſtände der Vorkriegszeit darſtellt. Vorläufig verlangt
deshalb der Landbund neben den Agrarzöllen und der freien Ge
treideausfuhr, die ja von Herrn Kanitz von Fall zu Fall ſchon
zugeſtanden worden iſt, vor allem auch Zugeſtändniſſe in der
Kreditpolitik des Reiches. Auf Anfrage wurde vom Landbund
verſichert, daß man zugleich mit dem Agrarzoll ein allge-
meines Schutzzollſyſtem anſtrebe, das auch die Jnduſtrie-
waren mit hohen Zöllen belege. Die Fleiſch und Getreidezölle
auf lange Sicht ſind den Agrariern ſo wertvoll, daß ſie eben für
die Zuſtimmung der Jnduſtrie Schutzzoll auf induſtrielle Fabrikate
zugeſtehen, obwohl dieſe Konzeſſion für die Landwirtſchaft Ver
teuerung der Produktions- und Lebensmittel bedeutet.

Wie eng das Bündnis zwiſchen Agrariertum und Jnduſtrie
bzw. Handel iſt, beweiſt übrigens die ſchwindende Jnitiative der
Landwirtſchaft in der Preisfrage. Bekanntlich liegen die Er
zeugerpreiſe der Hauptagrarartikel unter Friedenspreis, wäh-
rend die Kleinhandelspreiſe über Friedensſtand ſtehen. Früher
haben die Agrarier die Beſeitigung der wucheriſchen Preisſpannen
zwiſchen Erzeuger und Detailpreiſen als Weg bezeichnet, die
Lage zu beſſern. Von ſozialdemokratiſcher Seite ſind auch Ver
ſuche gemacht worden, den kürzeren Weg zwiſchen Erzeuger und
Verbraucher durch die Genoſſenſchaften herzuſtellen. Jedoch hat
die Landwirtſchaft in letzter Zeit nur ſchwach reaggiert. Jn der
am Montag erfolgten Beſprechung hatte man den Eindruck, daß
die Landwirtſchaft auf dieſes vernünftige Mittel ganz verzichtet,
um die Händler für die Zollvorlage zu gewinnen.

Gewerklchaften und Schutzzölle.
Eine Beſprechung wit dem Reichternährungsminiſter.

Heute, Dienstag, nachmittag um 5 Uhr findet im Reichsernäh-
rungsminiſterium eine Beſprechung zwiſchen den Gewerk-
ſchaften und dem Reichsernährungs miniſter ſtatt.
Gegenſtand der Beſprechungen iſt die Frage der Agrarſchutz
zölle. in Rahmen der Zolldebatte iſt von der Regierung betont
worden, die Gegner der Agrarzölle ſollten andere Wege zum Schutz
der Landwirtſchaft zeigen. Nach Auffaſſung führender Gewerk
ſchaftskreiſe iſt das nicht in erſter Linie Sache der Gewerkſchaften.
Jhre Pflicht ſei, das Reichsernährungsminiſterium auf die pſycho-

logiſche Unmöglichkeit aufmerkſam zu, machen, der Arbeiter
ſchaft zu den bereits auf ihr ruhenden Laſten auch noch die Schutz
zoll-Laſt aufzupacken.

Die Beſprechatng des Reichsernährungsminiſters mit den Ge
werkſchaften iſt wohl nicht ohne Abſicht noch vor der am
Donnersatg dieſer Woche in Berlin ſtattfindenden Konferenz der
Landwirtſchaftsminiſter der Länder angeſetzt worden. Dieſe Kon-
ferenz ſoll ſich in erſter Linie mit der Kreditfrage befaſſen. Es
werden etwa 400 Millionen neue Kredite für die Landwirtſchaft
gefordert. Nach unſeren Jnformationen können jedoch höchſtens
200 bis 300 Millionen bewilligt werden. Wahrſcheinlich wird eine
Sonderzuweiſung an Bayern nicht zum Veſchluß er-
hoben, da die übrigen Länder, beſonders Preußen, auf eine
gerechte Verteilung dringen werden. Preußen verlangt,
daß ſelbſtverſtändlich die Kreditfähigkeit der eigentlichen Enip
fänger der Kredite geprüft wird, aber darüber hinaus die Ver-
teilung der Kredite über die Länder erfolgen ſoll. Alſo zwei
Drittel der Kredite an Preußen und innerhalb Preußens pro
zentuale Verteilung auf die Provinzen und Sicherung gegen Be
gür.ſtigung irgendwelcher Beſitzgrößen. Die Kreditfrage wird auf
der Konferenz, wie wir erfahren, nicht nur im Hinblick auf, die
Finanzierung der Epnte eine Rolle ſpielen. Sie ſoll gang allgemein als Kanpthilfe für die Landwirtſchaft erwogen werden.

Wenn jetzt übrigens zur Hilfe für die Landwirtſchaft als Erſatzfür die ä d eben der Bereitſtellung größerer Kredite auch
die Ausſchaltung des übergroß gewordenen Zwiſchenhandels
beſonders hervorgehoben wird, ſo müſſen wir daran erinnern, daß
unſere Genoſſen im Reichstag wiederholt auch die Notwendigkeit

ren organiſatoriſchen Verbindung zwiſchen den land-
zeugern und den ſtädtiſchen Konſumenten hin

en n. Die Konſumgenoſſenſchaften ſind der
daß die Initiative hierfür von den landwirtſchaftlichen

enſchaften ausgehen Die Konſumgenoſſenſchaften
würden es üßen, wenn zur Ausſchaltung des pargſitären

endlich einmal etwas getan würde. Sie find zur
eitarbeit bereit.

afantrag im Münchener Kommunilten-Smoimn Prozeß.
Münchemn, 15. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

im Kommuniſtenprozeß am Sonnabendabend um 9 Uhrde Verhor r klagten beendet war, begann am Montag der
Staatsanwalt ſein Plädoyer. Er ſuchte die Rechtsgültig
keit des bayeriſchen Ausnahmezuſtands und des Kahrſchen Ver-
botes der KPD. nachzuweiſen. Eine Rechtsungültigkeit des
bayeriſchen Ausnahmezuſtands ſei niemals vom Reichsgericht be
hauptet worden, ſondern das Reichsgericht habe nur feſtgeſtellt, daß
die inzwiſchen wieder aufgehobene- Verordnung des Generalſtaats
kommiſſars, die den Vollzug der e außer Kraft
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gemein und beſonders für die Gerichte ne vielfach u ardie Kommuniſten beſchäftigte er ſich u. a. ſt der
Ditaent der Haaſe, Ebert, Scheidemann und Genoſſen mit der
Einſetzung der kommuniſtiſchen Miniſter in Sachſen und ren
und den dadurch notwendig gewordenen Grenzſchutmaßn en
Bayerns. Er kündigte ferner an, daß kommuniſtiſche Vorbereitun
gen zu Sprengſtoffattentaten We äftigen werden. Zum Schluß. ttagtsanwalt, ſämtli ngeklagte unter Zubilligung werde
Umſtände ſchuldig zu ſprechen. Für den Landtageabaeern t
Götz verlangte er eine Gefängnisſtrafe von Ja r 7 rAbgeordneten Büchs, den Stadtrat Tierauf, Dr. Frank, Kr rn
meier, Thunig und Wagner je 10 Monate für
Angeklagte je 6 Monate für einen A an
e ſür alle rigene je 2 o noate Gefängnis

t hute er Hochderräter.
München, 14. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Bei ſeinem Beſuche des Fliegergedenktages in Nürnberg hat ſich
Miniſterpräſident Dr. Held r geierge zuſchulden kommen
laſſen, die nach dener Seite hin bemerkenswert ſind.
das of ielle Auftreten beim Fliegertage konnte er nicht
gehen laſſen, ohne der ſogen. vaterländiſchen Jugend den
wärmſten Dank der Staatsregierung auszuſprechen, verbunden
mit der Bitte, „dieſe Jugend möge ſo weiter arbeiten und an der
Seite der Staatsregierung alles vorbereiten, damit die Schmach
ausgelöſcht werde“. Ein großer Teil dieſer ſchwarzweißroten
Jugend, jedenfalls ſoweit ſie in Hitler c ührer ſieht, wird
aus dieſen Worten des Liquidationsminiſterpräſidenten nicht recht
klug geworden ſein. Denn entweder folgt ſie der Parole des
8.9. November 1823 gegen die Staatsregierung oder ſie
folgt der Parole der Staatsregierung gegen Hitler Beides
war bis Montag keineswegs identiſch. Ob es im übrigen vater-
ländiſch iſt, Frankreich und die übrige Welt, ſoweit ſie poincariſtiſch
gegen Deutſchland eingeſtellt iſt, offiziell die Naſe darauf zu ſtoßen,
daß die Staatsregierung eines deutſchen Landes zuſammen mit der
ſogen. vaterländiſchen Jugend „alles vorbereitet, damit die Schmach
ausgelöſcht werde“, iſt eine Frage, die wir der politiſchen Beurtei-
lung der weiteſten Oeffentlichkeit überlaſſen wollen.

ehr Intereſſe als dieſe Afſigelle Rede verdienen aber Mittei-
lungen, die Miniſterpräſident Dr. e am Sonnabendabend in
einem enggezogenen Kreiſe ſeiner Parteifreunde in Nürnberg ge
macht hat. Hier hat er politiſch wirklich bedeutſame Ausführungen
gemacht, die einen anweſenden Redakteur der „Bayeriſchen Volks
zeitung“ in Nürnberg veranlaßten, ſie in einem Jnterview zu
ſammenzufafſſen. Was Dr. Held hierbei über die Räumung
der Ruhr geſagt haben ſoll, iſt auch nur wieder Waſſer auf die
Mühlen der franzöſiſchen Nationaliſten. Allerdings tragen dieſe
Mitteilungen der „Bayeriſchen Volkfszeitung“, wie ein Dementi des
Miniſterpräſidenten bereits verkündet, „den Charakter einer Er
find ung an ſich, die höchſtens ein paar mißverſtandene Andeu-
tungen, die Held in dem rein vertraulichen Kreiſe machen zu können
glaubte, als reelle Grundlage haben können.“

Nach derſelben Volkszeitung hat Dr. Held im gleichen Kreiſe
auch über die Eiſenbahnf r e geſprochen, wie ſie in Berlin
in der Konferenz der Miniſterpräſidenten verhandelt wurde. Da
dieſe Ausführungen in dem Dementi nicht ausdrücklich erwährtt
ſind, muß man annehmen, daß ſie tatſächlich ſo gemacht wurden.
Danach hat Dr. Held ſeine Parteifreunde davon unterrichtet, daß
bei den Verhandlungen mit dem Organiſationskomitee Deutſch
land weſentliche Erleichterungen erzielt hat. So habe
Deutſchland durchzutſetzen vermocht, daß die Aufſichtsratsmit-
glieder der Eiſenbahn Aktiengeſellſchaft bis auf vier nur Deutſche
ſein werden, daß alle Differenzen durch ein neutrales Schieds-
gericht verhandelt werden und daß der Generalkommiſſar keinerlei
Enteignungs vder Verpfändungsrechte haben wird, wie es in dem
Sachverſtändigengutachten vorgeſehen war. Die Feſtſetzung der
Tarife wird ausſchließlich Deutſchland überlaſſen werden.
„Für den Fall, daß unſere Vorſchläge über die Rückgabe der Eiſen
bahnen mit eigener Reparationsbelaſtung nicht anerkannt werden,
habe ich in Berlin die Forderung der Wiederherſtellung eigener
bayeriſcher Eiſenbahnhoheit bereits jetzt angemeldet für die Zeit
nach dem I dieſer Aktiengeſellſchaft. Wir ſind entſchloſfen,
unter keiner Bedingung von diefer Forderung abzugehen und wenn
es jahrzehntelang dauern ſollte bis zu ihrer Verwirklichung.“ (1)

Miniſterpräſident und Kronprinz.
München, 14. Juli.

Bei der Enthüllung des Fliegerdenkmals in Nürnberg nahmen
Miniſterpräſident Dr. Held und der ehemalige Kronprin
Rupprecht dieſer in Feldmarſchallsuniform

Feſtverſammlung gedachten beide in kurzen Anſprachen der unver
geßlichen Taten des deutſchen Fliegerkorps im Weltkriege. Beim
Erſcheinen des ehemaligen Kronprinzen im „Velvodrom“ fang die
Menge die von der Muſikkapelle geſpielte Königshymne mit.
(Zwei beſcheidene Fragen: War die Muſik von der Reichswehr
geſtellt? Hat auch Herr Held mitgeſungen? D. Red.)

Im Londe der unbegrenzten vaterländiſchen Unmöglichkeiten iſt
beides nicht ausgeſchloſſen.

„Nationale Arbeitswehr.
Liekerung von Arbeitsſklaven für das Kapital.

Als Nationale Arbeitswehr“ hat ſich in Groß-
Lichterfelde Oſt bei Berlin eine patriotiſche gewerbsmäßige
Stellenvermittlung aufgetan, vor der nicht dringend genug ge
warnt werden kann, da es ſich nicht nur um ein nationaliſtiſches
Gebilde, ſondern um ein geſchäftstüchtiges Unternehmen zur Liefe-
rung von Arbeitsſklaven an das Unternehmertum handelt.
Geſchäftsführer iſt ein Herr Kühnke, den man im Adreßbuch
als „Chefredakteur“ findet. Dieſe „Nationale Arbeitswehr“ ver
mittelt Arbeitsſtellen koſtenlos, wie angekündigt wird. Nur muß
man Mitglied der Wehr werden, was 1 Mk. Eintritt koſtet.
Außerdem wird denen, die auf den Leim kriechen, ein einmaliger
„Unkoſtenbeitrag in Höhe von 10 Prozent eines Wochenlohnes
bei gewerblichen Arbeitnehmern bzw. 5 Prozent eines Monats
gehalts bei kaufmänniſchen Angeſtellten“ abgeknöpft. Daneben
wird „einzig Anſtand und Geſinnung“, verlangt.
Welche Art von Geſinnung geht aus den zehn Richtlinien hervor,
die den Mitgliedern als Verhaltungsmaßregeln mitgegeben
werden. Dieſe ſprechen ſich gegen Streik und plötzliche Ar
beitsniederlegung aus, da ſie Arbeitnehmer und Arbeitgeber
ſchädigen. Ohne Obmann oder Betriebs rat werden die
Jntereſſen des WehrArbeitnehmers vom Arbeitgeber wahr-
genommen, wenn er ſich als treuer Mitarbeiter fühlt. Die
Intereſſen des Hameraden wahrt die Wehr in „zweckeniſprechender
Weiſe“. Dafür muß der Wehrmann die Ueberzengung haben,
daß die Wehr „im Ehrenkampf um unſer deutſches Vaterland mit
klarem Blick und feſter Hand zur Stelle ſein wird“.
Kein Wunder, daß die NAW. Sport betreibt, an dem ſich der
einzelne zu beteiligen hat, damit er dereinſt „feſte um ſich
haut Was erlebt aber ein Opfer, das ſich ködern läßt, auf

werden von dieſer famoſen Wehr MetallarbeiterStellen nach
gewieſen, wo bei täglich 10 Stunden Arbeitszeit 35 Pf. in der
Stunde bezahlt werden. Bei ſolcher Ausbeutung muß die
wahre Vaterlandsliebe, wie ſie die Unternehmer und
ihre nationaliſtiſchen Söldlinge auffaſſen, entſchieden
blühen.

offizieller Sowjetſpion in der Türkei gefangengeſetzt. Dieger in Angora hat den RMilitärattache der ruſſiſchen
Sowjetregierung gefangengeſetzt, weil ſie ihm Spionage nach
gewieſen hat.

Verbotene völkiſche Zeitung. Die in Hof erſcheinende „Böl-
kiſche Preſſe“ wurde von dem Staatsfommiſſar für Mittel-
franken auf acht Tage, bis zum 17. Juli einſchließlich, w n
eines Artikels verboten, der ſich mit dem Verbot des „Völkiſchen
Echo“ in Nürnberg befaßte.

Das franzöſiſche Nationalfeſt. An Stelle der wegen der großen
Hitze abgeſagten großen militäriſchen Parade iſt geſtern zum
Nationalfeſt eine kurze Feier am Grabe des un befan n ten
Soldaten abgehalten worden, an der der Präſident der Repu

i und die Mitglieder der Regierung tejlnahmen.

zumal es ſich um Bubonenpeſt handelt.

t den Vorbeimarſchder ehemaligen Krieger und vaterländiſchen Vereine ab. Auf der

dem Gebiet der Entlohnung und der Arbeitszeit? Jn Berlin

J

fr cheie Triko S war. Die Lſtreute die Demonſtranten und nahm einen Teil
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Arbeiterentlaſſungen in ger Mannheimer
Inauſtrie.

Mannhelm, 14. Juli. (WTVB.)
Die Firma Heinrich Lan z legt infolge Geld und Kreditmangel

am kommenden Sonnabend ihren Betrieb ſtill. Sie entläßt ihre
5000 Arbeiter und kündigt zum nächſten zuläſſigen Termin ihrer
geſamten Belegſchaft. Das badiſche Arbeitsminiſterium hat ſich
außerſtande erklärt, dem Erſuchen der Firma um Staatskredite
nachzukommen.

Mannheim, 14. Juli. (WTVB.)
Die Automobilfabritk RabagBugatti entläßt morgen vorerſt

zwei Drittel ihrer Arbeiterſchaft.

Der Verband der mitteldeutſchen Induſtrie beſchäftigte ſich am
Montag mit dem Gutachten der Sachverſtändigen. Er betrachtete
das Gutachten als geeignete Grundlage zur Löſung des
Reparationsproblems, verlangt aber, daß die Reichsregierung ber
ihren Verhandlungen mit der Entente auf die inzwiſchen ein
getretene Verſchlechterung der deutſchen Wirtſchaftskags
aufmerkſam macht.

Aus aller Welt.
Schwerer Zugunfall in der Schweir.

Bern, 15. Jul.
Ein mit Ausflüglern aus Lugano beſetzter Zug der Cento-

vallibahn entgleiſte auf der Fahrt nach Domodoſſola im
Bahnhof Maſera. Eine Frau wurde getötet, dre Perſonen
verletzt. Ein aus Günsberg, Kanton Solothurn, nach
Reigolds will fahrendes Laſtautomobil, das mit zekn Per
ſonen beſetzt war, zertrümmerte beim Ueberfahren einer Brücke
das Steingeländer und ſtürzte in den Zieht Die Jnſaſſen
wurden etwa fünfzehn Meter weit fortgeſchleudert. Eine Frau
iſt tot, ſechs Perſonen wurden verletzt.

Die Peſt in Griechenland
Konſtantinopel, 16. Juli.

Nachrichten aus Griechenland zufolge ſoll dort durch rvom Schwarzen Meer her die Peſt ekngeſchleppt ſein. Türkiſche

Zeitungen melden zwei Fälle aus Cavalla und achtzehn
aus Patras. Die griechiſchen Behörden haben ſtrenge Abwehrmaßregeln ergriffen. Der Kriue und Saloniki ſind frei. Ge

plante Geſellſchaftsreiſen deshalb d iſt nicht notwendig,

Auffindung emner unteriraiſchen Grad kammer

Stettin, 15. Juli.
älteſten Kirche Pommerns, der etwa 750 un e Paul in Pyritz, fan a

die börr
Legen einer Zentralheizung eine unterirdiſcheJammer in der ſich etwa 60 Särge befinden, die börs
zerfallen ſind. Man nimmt an, daß die Kammer et mindeſter
1400 Jahren geſchloſſen war. Die PeterPaulKirche iſt
an derſelben Stelke erbaut, an der Biſchof Otto von Bawrberg
an der von ihm errichteten Kanzel die erſten Pommern taufte.

Der Untergang der „àLismore“.

London, 15. Juli. rMan befürchtet, daß bei dem Untergang des Dampfersmere bei Watherſert 17 Perſonen ums Leben gekommen

Ein Ueberlebender rettete ſich auf ein Floß und iſt nach 24 Stunden
an die Küſte getrieben worden.

Raubüberfall auf einen Kaſſenboten. en Vormittagsſtunden des geſtrigen Tages wurde in daſe bei Hagen i. W.

ein frecher Rallbüberfall ausgeführt. Der Kaſſenbote, der einen
Geldtransport von 15 000 Rentenmark zu beſorgen hatte,
wurde an einer wenig begangenen Stelle innerhalb der Stadt
von zwei maskierten Männern überfallen und zu Boden ge
ſchlagen. Die Täter flüchteten mit der Beute. Der Ueberfallene
lief ſofort zu ſeinem Werk, deſſen Arbeiter fich zur Verfolgung
aufmachten. Jm Verlauf des ſeltreibens flüchteten die beiden
Banditen in die Wohnung des kommuniſtiſchen Stadtverordneten
Brencken. Das Haus wurde mit Hilfe der Schupo umwſtellt und
die beiden Räuber aus ihrem Verſteck herausgeholt. Man hatte
Mühe, ſie vor der Lynchjuſtiz der Menge zu bewahren.

Zum Tode verurteilt. Vor dem Schwurgericht in Paſſau
»urde der Bauer Taver Pfaffinger von Prieh bei derſeinen Vater am 1. Oktober mit einer Hacke erſchlagen hatte, zum

L o de verurteilt.

Großfeuer auf dem Torfe. Jn dem Dorfe Graepel bei Stadec in einem Schuppen eines Kaufmanns Feuer,
das mit, großer Schnelligkeit um ſich griff und auf verſchiedene
Nachbarhäuſer überſprang. Da die meiſten Einwohner ſich im
Moor auf Arbeit befanden, waren zuerſt wenig Leute zum Be-
dienen der Spritze da. Außerdem fehlte es an Waſſer. Außer der
Stader Fenerwehr, die mit der Motorſpritze erſchien, hatten zehn
weitere Orte Spritzen entſendet. Abends erſt konnte die Gewalt
des Feuers gebrochen werden, das im ganzen neun Gebäude in
Aſche legte.

rd eines Reichswehrſoldaten. Der neunzehnjährigeger ne Fr Feldartillerieregiment Nr. 3 in
Potsdam wurde in der vergangenen Nacht von dem wacht-

nden Offizier beim Wachdienſt ſchlafend angetroffen. Aus
cht vor der zu erwartenden Strafe erſchoß er ſich heute

vormittag auf der Mannſchaftsſtube mit ſeinem Harg
biner.
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Bund re publikanischer

Sonnabend, den 9., ung Sonntag, gen 10, August 1924

en
Gau Halle an der Saale.

feiert der Gau des Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold für Halle
und sämtliche Kreise des Regierungs-Bezirks Merseburg eine

(erfassungsfeier
durch öffentüche Kundgebungen und Unterhaltungen.

Sonnabend, den 9. August:
Abends Empfang der auswärtigen Kameraden

und Giste, Begleitung in die Quartierlokale.
Von 7i, Uhr abends an: Festveranstaltung auf

dem alten Exerzierplatz (hinter der Roßplatz-

kaserne).
9 Vhr: Abmarech des Fackelzuges zum Hall-

markt.
Ab 10 Uhr

(Dessau),Sportvereine, das Operetten-Ensemble Willi Schur (Halle),
Gustav Bertram und Marga Peter (Berlin, früher am

und des Tierparks im Zool
Salen und Garten des Volksparks, Zoologischen Garten Thaliasäle und Wintergarten.

Begrüßungsfeiern in den Festlokalen.

Fest-Folge:-

„Arbeiter-Sängerchor“ (Bitterfeld),

Sonntag, den 10. August:
6 Uhr früh: Wecken durch Trommlerkorps.
8 Uhr vormittags: Auf mehreren Plätzen

Instrumental- und Gesangskonzerte.
10 2 Uhr vormittags Aufstellung am Roßplatz

zum Umzug nach der Peißnitz. Daselbst
Hissung des Reichsbanners „Schwarz-Rot-Gold“, Ansprachen, Massengesange usw.

3 Uhr nachmittags: Abmarsch in die Festlokale,
woGesangs-und Instrumentalkonzerte, künst-
lerische u. sportliche Darbietungen stattfinden.

Mitwirkende sind außer einer Anzahl Musik- Kapellen die als hervorragend be-
kannten Gesangvereine „Gutenberg“ (Leipzig), Männergesangverein „Vorwärts“„Freier Sàangerchor (Halle),

Operetten-Duettisten
alhaſſa-Theater) sowie

Künstler verschiedener Stadt- Theater.

hen Garten (Vorzugspreise).
Außerdem finden am Sonntag, dem 10. August statt: Besichti z en städtischer Anlagen, Museen

estveranstaltungen sind in den

Der Gauvorstand und die Festausschüsse
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Die urſidelen UVnikums.
Verkehrslokal Scohwarz-Rot- Gold

Bekanntmachung
der Allgemeinen Ort

alle a. S

aufgenommen.

berechtigten Familienangehöri
den für die Kaſſe zugelaſſenen
und Dentiſten frei.BI

S
Halle a. S., den 12. Juli 1924.

der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.

c

Das neueingerichtete Zahnärztliche
Skrankenkaſſe

(Eingang Nicolaiſtr. 3) iſt am6. Mai 1924 eröffnet worden und hat die
Behandlung der Kaſſenmitglieder ſowie
deren kurberechtigten Familienangehörigen

ie Jnanſpruchnahme des
n Jnſtituts der Kaſſe ſtehtden Kaſſenmitgliedern ſowie deren kur-

en neben
ahnärzten

Sprechſtunden ſind
werktä lich von 1 Uhr und 47 Uhr
nachmittags, Sonnabends von 9--1 Uhr.

Der Vorſtand S
in F leemann, en

c l a

Volles bat tC.

Zwölf Jahre am

deutschen Kaisorhof

Aufzeichnungen
des Grafen Zedlitz-Trützſchler,

ehemaligen Hofmarſchalls
Wilhelms II.

Ein Charakterbild Wilhelms II.,
ſeines Hofes u. ſeiner Regierung.

Als Beitrag
zur gerechten Beurteilung der
Vergangenheit und zur Lehre für
die Zukunft der Oeffentlichkeit

D C

c

S

Kleine inserate

Siagt ſegne

Koch's
Künstler- Spiele

Bunte Bühne.
Nur noch heute

das vielseitige

Programm
mit 8782

Welt Anrartion

Rolf ero
Ab m. neuer gehn

Preiswert. Abend-

T i

Versohleimung
Schreibe allen Lei
denden gern umſonſt,
womit ſich ſchon viele
Tauſende von cer. Lungenleiden

mark. erwünſcht

Walther Ahhans,
Ieloenn on i

nax rege hen
T

Mittwoch. abends 7 Vdr

hat e Janrerm.

wen Nennn

Schäm Dich Lotte!

1

2.

3.

i.

9

e Taglich abends 8 Uhr:
Der Welt-Operetten-Sohlager

Operette in s Akten von OkonKkowski
Musik von Walter Bromime

12 roue Gerang- und Tam Schlager! 12

Programmfolge:
„Ieh bin ein wenig der Großstadt mäd!“ (Iied des
Arno

3 Duette „ERine moderne Ehe
„Ieh möchte mit Dir mal shein seinG eraldine Arno

B

zeit e deſſe hen d aſerler
S Fr. RitterfeldS wie Du sie

D

Wer ein nadel ledt un ruht e Richt!“

S
Die Tageskasse ist von U dis 1 u. ad s Vhr abds. geöſtnet!

wen v erlebt

ehe Betanee
Bericht der e iſſion am ſtädt.und Viehhofe.

Beszahlt wurd wurden am Montag, dem 14. Juli 1924
G

Sattung
ar v0 u Fieiſhgerigt in Sohnert

40 45

r

7 35 75F.
o 65 60 6080 60 75

70 50 60el 2

Burgſtraße 27
ar 27

Heute, Dienstag, abend 8 Uhr:

10. Sie Kann
Wüedge Vaher Und Merten Aen

Leitung: n F—utr.
wnhan alte beleuctnn keuerwert

MCEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Den Ortsvereinen der Verbände

bringen wir uns zur Knfertigung
aller benötigten Druckarbeiten wie

Plakate
Handrettel

Einladungen und
Rarten sowie Programme

Aufnahmescheine
Satzungen

nachm. 3 Ubr:
wittwoen, den 16. Juli,

C
Aufsteigen von 150 Luſtballons.

Cisten
usw. in empfehlende Erinnerung.
Für pünktliche [ieferung, saubere
Herstellung wird bestens gesorgt.

Hallesche Genossenschakts
Buchdruckerei
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S und Gewerkschaften, sowſe allen

e Vereinen und Genossenschaften

8784

d übergeben
J Preis 6,50 Mk.
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u rer finden hier

Wilh. Krauix, weiteste n
Neue Promenade 15. Verbreitung:

T Für Organe2
s

m

33
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Das
S

prachtvollste Schneeweiß
zeigt jede Wasche, die mit Sil behandelt ist.

Henkoel's beliebtes Sleich- und Waschmitte!
n Dals Zusatz Zur Seifenlauge gebraucht, ersetzt die umständliche Rasenbleiche.
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Der Oranungsblock regiert.
x J L veitez att.5
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Er verſchuldet die Unſauberkeit der Stadt.
e tumultariſchen Szenen, die unſere Stadtverordnetenſitzungen

Ietzthin beherrſchten, wiederholten ſimgm Montag nicht wieder.
Die kommuniſtiſche Fraktion glänzte diesmal noch durch
Abweſenheit, hatte auch irgendwelche demonſtrativen Aktionen
unterlaſſen. Nur die beiden kommuniſtiſchen Stadträte Kilian
und Kutzſchbauch hatten, trotzdem ihre Beſtätigung für die
neue Amtsperiode im Gegenſatz zu den übrigen gewählten un
beſoldeten Stadträten noch nicht erfolgt iſt, am Magiſtratstiſch

Die kommuniſtiſche Fraktion beſchränkte ſich
darauf, der Stadtverordnetenſitzung die Entſchließung einer Ver
ſammlung zuſtellen zu laſſen, in der erneut die Zulaſſung ver
kommuniſtiſchen Stadtverordnetenfraktion zu den Sitzungen ver
langt wird; dieſes Verlangen wurde durch ein weiteres, angeblich
von Erwerbsloſen ſtammendes Schreiben unterſtützt, in dem an

kündigt wird, daß „die Erwerbsloſen andernfalls mit anderen
Mitteln die Zulaſſung erzwingen“ würden. Die Verſammlung
nahm dieſe Schreiben zur Kenntnis, ohne daß von irgendeiner
Seite ein Wort dazu geſagt wurde.

Bei der vorher erfolgten Vereidigung der beſtätigten unbeſol-
deten Stadträte fiel es auf, daß die Stadträte Dryander
(deutſchnational) und Joeſt (völkiſch) den Eid auf die Reichs
vertaſfung ohne Stockung leiſteten. Wozu läßt man noch Eide
leiſten

Herr Stadtverordnetenvorſteher Buſſe zeigte auch geſtern
wieder, daß er eine beſondere Nummer iſt. Die vom Ordnungs-
block beantragte Aenderung der Geſchäftsordnung ſollte auf Antrag
des Stadtverordneten Kürbs, dem ſich die ſozialdemokratiſche
Fratkion anſchloß, von der Tagesordnung abgeſetzt werden, da
dieſer Antrag nicht die von der Städteordnung verlangte dreitägige
Zuſtellungsfriſt eingehalten hatte. Herr Buſſe wollte trotzdem
die Entſcheidung der Stadtverordneten herbeiführen. Bei dieſer
Gelegenheit konnte die kleine ſozialdemokratiſche Fraktion zeigen,
daß ſie in gewiſſen Momenten eine Macht darſtellt; ſie verließ
ihre Plätze und nahm ſie erſt wieder ein, als Herr Buſſe einlenkte
und den Antrag von der Tagesordnung abſetzte. Wenn er es
nicht ſelbſt bemerkt haben ſollte, wird es ihm ſein Freund Stein
brück wohl zugeflüſtert haben, daß durch das Fortgehen der So-
zialdemokraten die Sitzung beſchlußunfähig geworden wäre, denn
juſt einige Minuten zuvor hatte man beſchloſſen, daß zur Beſchluß-
fähigkeit des Hauſes die Anweſenheit der Hälfte aller Mitglieder
erforderlich ſei; der Bürgerblock war aber geſtern nur mit 23 Mit
gliedern vertreten, es fehlten ihm demnach ſechs Stimmen.

Ein ganz harmlos ausſehender Tagesordnungspunkt, der die
Wiedereröffnung von zehn früher aus Sparſamkeitsgründen ge
ſchloſſenen Bedürfnisanſtalten verlangte, rief eine ausgedehnte
Debatte hervor. Jntereſſant war ſchon die Mitteilung des Be
richterſtatters, daß die ſtillgelegten Bedürfnisanſtalten während
ihrer Stillegung arg beſtohlen worden ſind, ſo daß wohl kaum
davon geſprochen werden kann, daß weſentliche Erſparniſſe gemacht
wurden. Der Stadtverordnete Hillmann nahm aber auch. Ge
legenheit, die Unſauberkeit der Straßen und Plätze der Stadt zu
kritiſieren, und er fand dabei allſeitige Unterſtützung. Von
unſerem Genoſſen Müller wurde aber dem „Ordnungsblock“
nachgewieſen, daß mit ſeiner Zuſtimmung dieſe Zuſtände kerxbei-
geführt worden ſind. Stadtverordneter Finger wollte das auch
jetzt noch verteidigen und jonglierte mit den Begriffen „ange-
meſſene Notwendigkeiten“ und „jeweilige Verhältniſſe“. Die
Deutſchnationale Partei mache es nicht ſo wie die Sozialdemo
kratie, die ihre Forderungen ohne Rückſicht auf die Zeitverhältniſſe
ſtelle. Das gab dem Genoſſen Müller Veranlaſſung, dem Herrn
Univerſitätsprofeſſor eine Lektion zu erteilen. Stadtv. Kürbs
interpellierte den Kreismedizinalrat Dr. Bundt über die um-
herſchwirrenden Gerüchte von einer Typhusepidemie in Halle.
Dr. Bundt gab zu, daß in den letzten drei Wochen etwa fünfzig
Typhusfälle vorgekommen ſeien, die zum Teil auf die große Hitze,
zum Teil auf unreine Milch aus einer Niemberger Molkerei
zurückzuführen ſeien. Weſentlicher als die Typhusgefahr ſei aber
die Gefahr einer Ruhrepidemie, die leicht Nahrung fände, wenn
die Straßen nicht gereinigt würden. Herr Dr. Bundt mußte ſich
vom Gen. Müller, der den Ausführungen des Stdtv. Kürbs beitrat,
ſagen laſſen, daß er dieſe fachmänniſchen Aeußerungen pflicht-
widrig unterlaſſen habe, als ſeine politiſchen Freunde dem Ma-
giſtrat die Zuſtimmung zum Abbau der Straßenreinigung gaben.

Einen breiten Raum in der Stadtverordnetenſitzung nahm dann
die Debatte über zwei Anträge ein, die von den ſtreikenden Bau
arbeitern und den Erwerbsloſen herrührten. Erſterer bezweckte
die Uebernahme der durch den Streik ſtillgelegten ſtädtiſchen
Bauten in eigene Regie, letzterer verlangte eine beſſere Bezahlung
der Notſtandsarbeiten und höhere Unterſtützung der Erwerbs-
loſen. Wie zu erwarten, waren die Leute des Bürgerblocks für
die eigene Regie nicht zu haben, ſondern verſchanzten ſich hinter
angeblich gemachte ſchlechte Erfahrungen. Bei der Zuſammen-
ſetzung der Verſammlung war auf Annahme dieſes Antrages
daher nicht zu rechnen, und da die Kommuniſten nicht anweſend
waren, konnten ſich die kapitalvernichtenden Deutſchvölkiſchen
ebenfalls erlauben, für den Antrag zu ſtimmen, da ſie wußten,
daß die Mehrheit des Ordnungsblockes ohnedies ſtark genug
blieb, den Antrag zu Fall zu bringen. Der Antrag der Erwerbs-
loſen, der auf. Vorſchlag der ſozialdemokratiſchen Fraktion dem
Magiſtrat als Material überwieſen werden ſollte, fand nur die
Unterſtützung unſerer Fraktion und die des Stadtverordneten

Nun haben die Stadtväter acht Wochen Urlaub und können ihre
geſchwächten Nerven von den Strapazen der aufregenden Sitzungen
wieder ſtärken. Die halliſche Arbeiterſchaft hat aber ſchon in den
wenigen Wochen, da das neugewählte Parlament tagte, erfahren
können, daß der Ordnungsblock ſeine reaktionäre Politik kon
ſequent verfolgt. Die Kommuniſten werden mit ihrer Taktik
nichts daran ändern. Soll es anders werden, dann kann es nur
geſchehen, wenn mit außerordentlicher Geſchicklichkeit die Schwächen
des Gegners ausgenutzt werden. Hoffen wir, daß nach der
Sommerpauſe auch die Kommuniſten zur beſſeren Einſicht ge-
langen.
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Verhandlungsbericht.
Der Vorſteher Buſſe eröffnet die Sitzung und gidt dem Her

bürgermeiſter Dr. Rive Gelegenheit die bisher von der Regie
cung veſtätigten unbeſoldeten Stadträte einzuführen und zu ver-pflichten. Sinn ibt der Vorſteher Kenntnis von zwei eingelaufe-

nen Sechroihen. Das eine

Das andere Schreiben verlangt im Namen der Erwerbsloſen die
Wiederzulaſſung der kommuniſtiſchen Fraktion zu den Sitzungen
und betont, daß die genannte Fraktion die Intereſſen der Erwerbs-
loſen am energiſchſten vertrete. Es wird hinzugefügt, daß, wenn
die Zulaſſung abgelehnt werde, die Erwerbsloſen zu Mitteln
greifen würden, womit dieſe Zulaſſung erzwungen werden würde.
Dann macht der Vorſteher Mitteilung davon, daß der Magiſtrat
der von der Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſenen Aenderung
des F 17 der Geſchäftsordnung zugeſtimmt habe. Danach iſt die
Stadtverordnetenverſammlung nur beſchlußfähig, wenn die Hälfte
aller Mitglieder anweſend iſt. Ferner macht der Vorſteher Mit
teilung davon, daß der zum Stadtrat gewählte Stadtverordnete
Manſche wſki ſein Amt als Stadtverordneter niederlege.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten. Die Verſamm-
lung ſtimmt einem Vorſchlage des Stadtv. Dr. Finger (Ord-
nungsblock) zu, als Vertrauensperſon in den Ausſchuß zur Wahl
der Schöffen und Geſchworenen für das Jahr 1925 die gleichen Ver
trauensmänner zu wählen, die für das Jahr 1924 beſtimmt waren.

Bei dem zweiten Punkt der Tagesordnung, der die
Abänderung der Geſchäftsordnung

vorſieht, beantragt Stadtv. Kürb s (Unabh.) die Abſetzung, da
nicht die von der Städteordnung verlangte dreitägige Friſt bei der
Zuſendung des Antrages an die Stadtverordneten eingehalten
worden ſei. Stadtv. Schaumburg (SPD.) ſchließt ſich
dieſem Antrage an. Stadtverordnetenvorſteher Buſſe will
darauf zur Abſtimmung ſchreiten, wird aber darauf aufmerkſam
gemacht, daß die Abſtimmung unzuläſſig iſt, da auf Grund der
Städteordnung die Beratung nicht angängig iſt. Als Buſſe trotz
dem die Abſtimmung vornehmen will, ſchicken ſich die Sozialdemo
kraten an, den Saal zu verlaſſen. Daraufhin nimmt der Stadt
verordnetenvorſteher von der Abſtimmung Abſtand.

Die Einrichtung eines
Obdachloſen-Aſyls

im Schlafſaal der Feuerwache Süd, die vom Bauausſchuß emp-
fohlen wird, gibt dem Stadtv. Kür b s Veranlaſſung darauf hin
zuweiſen, daß dort früher die Heizung ſehr mangelhaft geweſen ſei
und durch ausſtrömende Kohlenoxydgaſe Menſchenleben in Gefahr
gekommen ſeien. Aus dieſem Grunde wende er ſich dagegen, daß
man die Obdachloſen dort unterbringe. Dieſe Bedenken werden
jedoch vom Stadtrat May zerſtreut, der darauf hinweiſt, daß die
beanſtandeten Mängel beſeitigt ſind.

Ein von den Völkiſchen eingebrachter Dringlichkeits-
antrag, der unter Hinweis auf das Vorgehen anderer Städte die
Beſeitigung der Beherbergungsſteuer verlangt, kann
nicht verhandelt werden, da Oberbürgermeiſter Rive im Namen
des Magiſtrats Einſpruch dagegen erhebt. Der Antrag wird dem
Bauausſchuß überwieſen.

Dem Beſchluſſe des Magiſtrats, für das Alters- und
Pflegebeim ärztliche Hilfsmittel zur Verfügung zu ſtellen,
wird beigetreten.

Der Magiſtrat hat die Wiederinbetriebnahme der aus Erſpar-
nisgründen geſchloſſenen zehn Bedürfnis anſtalten be-
ſchloſſen. Stadtv. Schaumburg (SPD.) fordert, daß auchan den Endhalteſtellen der Straſßenbahnen Bedürfnisanſtalten

errichtet werden. Stadtv. Hillmann (Ordnungsblock) kri-

tiſtert t g. J c h Sdie große Unſauberkeit der Straßen und Plätze.
Stadtv. Kürbs (Unabh.) weiſt darauf hin, daß es die bürger-
lichen Parteien geweſen waren, die ſeinerzeit für den Abbau der
Straßenreinigung eingetreten ſind. Stadtv. Müller (SPD.)
ſchließt ſich dieſen Ausführungen an. Stadtv. Finger (Ord-
nungsblock) wehrt ſich gegen dieſe Angriffe; die deutſchnationale
Fraktion richte ſich immer nach den „jeweiligen Verhältniſſen“.
Stadtv. Wilke (SPD.) verlangt, daß die Bedürfnisanſtalten
im Roten Turm erſt geſchloſſen werden, wenn neue dafür errichtet
ſind. Stadtv. Kürbs (Unabh.) weiſt auf die in der Stadt
umherſchwirrenden Gerüchte hin, daß in Halle eine Typhus-
epidemie aufgetreten ſei und fragt, um wieviel Fälle es ſich
wohl handle. Stadtv. Dr. Bundt (Ordnungsblock) antwortet
darauf und meint, daß von einer Typhusepidemie „eigentlich“
noch nicht geſprochen werden kann. Es ſeien

in den letzten drei Wochen etwa 50 Typhusfälle
vorgekommen, die 7 Teil auf die Sommerkitze, zum Teil aber
auf die von der Niemberger Molkerei gelieferte Milch zurück-
zuführen ſeien. Jn der letztgenannten Molkerei iſt aber in-
zwiſchen Sorge getragen worden, daß die Milch in gutem Zu
ſtande nach Halle komme. Redner fordert ebenfalls eine größere
Sauberkeit auf den Straßen und Plätzen, weniger wegen der
Typhusgefahr, als wegen der Gefahr einer Ruhrepidemie, die
durch die jetzt wieder in großen Maſſen auftretenden Fliegen aus
den Unreinlichkeiten der Straßen verbreitet werden könne.
Stadtv. Müller (SPD.) wendet ſich gegen den Geheimrat
Dr. Finger, dem er Demagogie vorwirft, was der Vorſteher rügt.

Der Vorlage wird dann zugeſtimmt.
Für die Gewerbeſchule für Mädchen werden 3760 Mk.

bewilligt, um dringende Einrichtungen anzuſchaffen. Der Magiſtrat
hat beſchloſſen, dem Saalekanalbauverein, der die Förderungen
der Verkehrsintereſſen auf den Waſſerſtraßen bezweckt, beizutreten.
Die Stadtverordnetenverſammlung ſtimmt zu.

Einer Reihe von Grundſtücksangelegenheiten wird ebenfalls
zugeſtimmt.

Die Entlaſtung der Rechnungen der Straßenbahn
für 1920 ſowie des ſtädtiſchen Schlachthof s, des Viehhofs
und der Fleiſchverkaufshalle für die Jahre 1918 bis
1920 wird beſchloſſen, nachdem Stadtv. Minner es gerügt hat,
daß dieſe Rechnungen ſo ſpät zur Prüfung vorgelegt worden ſind
und daß die Rechnung der Straßenbahn unverhältnismäßig hohe
Aufwendungen für Bureaubedarf aufweiſe.

Ein Geſuch des Bundes Dentſcher Architekten um Heranziehung
zur Durchführung des ſtädtiſchen Bauprogramms wird dem Magi-
ſtrat als Material überwieſen.

Der Elternbeirat der Kröllwitz ſchule hat beantragt, dieſer
Schule die Mittel zur Verfügung zu ſtellen, um elektriſche Energie
einzurichten und einen Schulgarten anzulegen. Stadtv. Splett
befürwortet dieſe Einrichtungen namens des Schulausſchuſſes,
empfiehlt aber, den Antrag vorläufig zurückzuſtellen und dafür
demnächſt den Magiſtrat zu erſuchen, die von der Kröllwitzſchule
beantragten Einrichtungen an ſämtlichen Schulen einzuführen.
Dieſem Vorſchlag wird zugeſtimmt.

Ein Geſuch um Freigabe der alten Friedhofsanlagen in der
Magdeburger Stkaße für Kinderwagen wird dem Magiſtrat über-
wieſen.Se Zentralverband der Zimmerer und verwandter Berufs
genoſſen erſucht die Stadtverordnekenverſammlung, zu beſchließen,
daß alle ſtillgelegten

Bauten in eigene Regie der Stadt
übernommen und den dabei beſchäftigten Arbeitern ein Lohn von
85 Pf. je Stunde gezahlt werde. Bis zur Jnangriffnahme der
Arbeit ſollen. die in Frage kommenden Arbeiter von der Ex
werbsloſenfürſorge unterſtützt bzw. in die Erwerbs-
loſenfürſorge eingereibt werden. Ein weiteres Geſuch fordert die
Bezahlung der Notſtands- und Pflichtarbeiternach dem Bauorbeitertarif. die Auszahlung einer einmaligen Bei-
hilfe von 30 Mk. an ſämtliche Erwerhbsloſe, Zahlung der Erwerbs-

verlagat daß man ſie au den Siungen zulaffe. oſenunterſtützung an alle Erwerbsloſen während der geſamten

Dauer ihrer Arbeitsloſigkeit und Erhöhung der Unterſtützungen
um mindeſtens 150 Prozent.tadtv. Minner (Ordnungsblock) wendet ſich gegen dieſe An

träge. Die Stadt dürfe in keiner Form in den Bauarbeiterſtreik
eingreifen. Der Haushaltsausſchuß habe deshalb den Antrag ab
gelehnt. Auch in die Erwerbsloſenfürſorge kann die Stadt im
Sinne der Antragſteller nicht eingreifen.
Stadtverordnetenvorſteher Buſſe berichtet über die Verhand

lung mit einer Kommiſſion der Antragſteller, die bei ihm in der
Wohnung geweſen ſei, um ihn für den Antrag zu gewinnen. Die
Sprecher der Kommiſſion hätten u. a. erklärt, daß ſie ſich auf einen
Stundenlohn von 85 Pfennig nicht feſtlegen wollten es ſei dies
keine kategoriſche Forderung. Die Unternehmer ihrerſeits haben
erklärt, wenn die Stadt nicht die Preiſe für die in Auftrag ge
gebenen Bauten erhöhe, könnten ſie auch die Löhne nicht erhöhen.

Stadtv. Dürr feld (SPD.) beantragt, das vorliegende Geſuch
der Bauarbeiter dem Magiſtrat als Material zu überweiſen. Der
Streik der Bauarbeiter ſei berechtigt, da die Bauunternehmer die
Arbeiter zwingen wollten, ihren auf einigen Bauſtellen ſtreikenden

Kollegen in den Rücken zu fallen. Da es keine zweierlei Moral
ebe und die Bauunternehmer es ebenfalls ablehnen würden, ihrenKollegen in den Rücken zu fallen, waren die Bauarbeiter berechtigt,

ebenfalls Solidarität zu üben. Einige Punkte in dem Antrage
ließen ſich bei gutem Willen durchführen.

Stadtv. Kürbs ſchließt ſich dieſen Ausführungen an und er
ſucht, die Anträge zu unterſtützen.Stadtrat May führt aus, daß die Stadt keine höheren Preiſe
zahlen könne, da die Wohnungsmieten in den Neubauten ſo hoch
würden, daß ſie kein Mieter bezahlen könne. Schon jetzt koſte eine
50-Quadratmeter-- Wohnung 6000 Mk., was einem Mietpreis von
550 Mk. jährlich entſpreche.

verordnete verpflichtet, für die Jntereſſen aller Mitbürger einzu
treten. (Zuruf bei den Sozialdemokaten: Das tun Sie aber in
dieſem Falle nicht.). Jawohl, das tun wir. Die Streikbewegung iſt
kurz vor ihrem Ende; wir werden dann alle Arbeiter zu den Be
dingungen einſtellen, die heute wahrſcheinlich vereinbart werden.Stabiv Kürbs (Unabh.) beantragt, daß die Streikklauſel
unter allen Umſtänden aus den Bauverträgen geſtrichen werden
muß.

Stadtv. Dürrfeld (SPD.): Herr Pfeiffer behauptet der
Streik ſei unberechtigt. Wir behaupten das Gegenteil. Die jetzigen
Löhne der Bauarbeiter ſind entſchieden zu niedrig, wenn man be-
rückſichtigt, daß die Bauarbeiter Saiſonarbeiter ſind und in jedem
Jahre mehrere Wochen arbeitslos find.

Stadtv. Schaumburg (SPD.): Wenn Herr Pfeiffer ſagt,
daß der Streik nur von einer Gruppe der Bauarbeiter angezettelt
iſt, dann hat er verſchwiegen, daß die Gewerkſchaften ſich mit dem
Streik einverſtanden erklärt haben.

Stadtv. Merkel (Ordnungsblock): Ich warne davor, daß wir
von ch Feſtpreiſen abweichen und wieder freibleibende Verträge
cibſchließen.El Minner tritt nochmals für Ablehnung der Anträge
ein.

Der Antrag Dürrfeld, die Anträge dem Magiſtrat als
Material zu überweiſen, wird gegen die Stimmen der Sozial
demokraten, der Deutſchvölkiſchen und des Stadtv. Kürbs ab
gelehnt. Der Antrag Kürbs, die Streikklauſel zu be
ſeitigen, findet nur die Unterſtützung der Sozialdemokraten und
des Antragſtellers.

Jm Anſchluß hieran wehrt ſich der Vorſteher Buſſe gegen die
Behauptung, er habe die Erwerbsloſen als arbeitsloſes Geſindel
bezeichnet.
Stadiv Schaumburg. (SPD.) begründet dann den zonchani h J

Grwerbsloſen eingebr n Antrag. Der Haushaltsausſchuß ha
ſich dafür erklärt, dieſen Antrag dem Magiſtrat als Material zu
überweiſen.

Vorſteher Buſſe berichtet über die ihm noch mündlich vor
getragenen Wünſche der Erwerbsloſen, die dahin gehen, daß Not-
ſtandsarbeiten, die jetzt nur ſechs Wochen dauern, über dieſe Zeit
hinaus verlängert werden. Ferner würden ſie gern ſehen, daß
die ſtädtiſche Küche auf dem Schlachthofe wieder geöffnet wird.
Diejenigen, welche weit entfernt von ihrer Arbeitsſtelle wohnen,
ſollen Freifahrtſcheine auf der Straßenbahn bekommen außerdem
wird gewünſcht, daß die Erwerbsloſenunterſtützung nicht am Mon-
tag, ſondern Freitags oder Sonnabends zur Auszahlung gelangt.

Stadtv. Minner erſucht, ſämtliche Anträge abzulehnen. Den
Erwerbsloſen dürfen hier keine Hoffnungen gemacht werden, die
nicht erfüllt werden können.

Stadtv. Kürbs: Es ſtimmt nicht, daß es nicht möglich iſt, den
Arbeitsloſen zu helfen. Es braucht ja nicht unbedingt in der Form
zu geſchehen, wie es der Antrag verlangt.

Stadtrat Velthuyſen richtet ſich ebenfalls gegen die An
träge, denn die Stadt könne ſie nicht erfüllen, da die geſetzlichen
Beſtimmungen dem entgegenſtehen.

Stadtv. Petersdorff (SPD.): Es iſt verwunderlich, daß
ausgerechnet Herr Minner gegen unſeren Antrag auf Ueberweiſung
des Geſuches an den Magiſtrat iſt. Wenn Herr Velthuyſen fagte,
daß ſeinerzeit die Kohlen von den Erwerbsloſen nicht abgeholt wor-
den ſind, dann beweiſt das nur, daß die Erwerbsloſen auch ni
einmal den billigen Kohlenpreis bezahlen konnten. Wir ſin
nicht dafür, daß den Erwerbsloſen Almoſen gegeben werden. ſon
dern es muß für Arbeit geſorgt werden. Der Magiſtrat ſoll dafür
ſorgen, daß bei der Straßenreinigung, über die hier heute Klage
geführt würde, Arbeiter eingeſtellt werden. Auch der heute hier
beſchloſſene Beitritt zum Saaleckanalbauverein ſoll nicht nur eine
Anſtandspflicht ſein, ſondern der Magiſtrat ſoll die
dazu benutzen. um dafür einzutreten, daß die Arbeiten für den
Kanal bald in Angriff genommen werden. Der Magiſtrat ſoll ſich
überhaupt ernſtlicher mit der Frage beſchäftigen, wie es möglich iſt,
den Arbeitsloſen durch Beſchaffung von Arbeit zu helfen.

Stadtrat Velthuyſen erwidert, daß dies ſchon geſchehe, denn
das Arbeitsamt habe ſich redlich darum bemüht. Die Stadt ſelbſt
habe über ihre Kräfte hinaus Bauten in Auftrag gegeben.

Stadtv. Schaumburg tritt nochmals dafür ein, daß das Ge
ſuch dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen wird. Der
Magiſtrat werde dann in der Lage ſein, aus dem Geſuch das her

auszuholen, was möglich iſt. vDer Antrag des Haushaltsausſchuſſes wird hierauf mit 17 gegen
11 Stimmen abgelehnt.

Invaliden und Rentner.
Jn der Monatsverſammlung des Zentralverbandes der Jnva

liden und Rentner, die am Sonntag ſtattfand, erſtattete zunächſt
Adolf Thiele als Vorſitzender des Wirtſchaftsausſchuſſes Be-
richt über die Entwicklung der Jnvalidenhilfe. Jedes Verbands
mitglied muß nicht nur ſelbſt die Jnvalidenhilfe voll in Anſpruch
nehmen, ſondern auch durch Werbung neuer Mitglieder das Ziel
erreichen helfen, daß alle Sozialrentner dem Verband
beitreten. Trotz erheblichen Zuwachſes an Mitgliedern ſtehen
noch viele Sozialrentner dem Verbande fern. Die von der Jy
validenhilfe bezogenen Waren ſind nach einmütigem Urteil von
beſter Beſchaffenheit und dabei, weil von jedem Gewinn Abſtand
genommen wird, w ſentlich billiger als anderswo, ſo daß der
Verbandsbeitrag durch den erzielten Vorteil reichlich aufgewogen
wird. Gehören alle Sozialrentner dem Verbande an, dann w
bei Verhandlungen auch mehr zu erzielen ſein. Solange n
alle zum gemeinſamen Kampfe für Beſſerung ihrer elenden
ſich zuſammenfinden, ſolange iſt auch nicht auf Erfüllnng der de
rechtigten Forderungen zu rechnen. Darum muß jedes Mit s
für den Verband werben und die Einrichtung der Jnvalid

nach Kräften benützen. e

Stadtv. Pfeiffer (Ordnungsblock): Wir ſind hier als Stadt
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hat nur eine

Hamburg Nordamerika:

die er te der Sozialrenken. ährenddie n die e von 1150 Mk. auf die alte
beſ te und Beamte die Veaſge im ar nd li t
worden ſind, ſpeiſt man die Jnvaliden, Altersrentner und Witwen
noch mit 13 Mk. monat ar. Die Antrage anf Se dbzw. auf Verdoppelung der jebigen Renten ſind

eeieh abgelehnt worden. e bürgerliche Mehrheit
Erhöhung des Reichszuſchuſſes von erlth auf

48 Mk. zugeſtanden, ſo daß monatlich eine e ark mehr ge
zahlt werden ſoll. Das iſt geradezu eine Verhöhnung der Sozial
rentner. Die Reichsregierung muß immer wieder daran erinnert
werden. daß im Kriege das Grundkapital von 2 bis 8 Gold
milliarden, das für die Sozialrentner beſtand, verpulvert worden
iſt und daß ſie deshalb die Verpflichtung hat, unter allen Um
ſtänden die Mittel aufzubringen, die den Jnvaliden und Witwen
ein Leben ermöglichen.

Nach Genehmigung des eingehenden Reviſionsberichtes vom
30. Juni wurde dem Kaſſenführer der Jnvalidenhilfe, O. Her
mann, unter w. r ſeiner bingebenden Tätigkeit Ent
Taſtung erteilt. Da ſein Geſundheitszuſtand ihm die Weiter
führung der Funktion nicht geſtattet, iſt F. Becker an ſeine
Stelle getreten.

Der Bedarf an Kartoffeln und Kohle für den nächſten Winter
ſoll bei der Geſchäftsſtelle der Jnvalidenhilfe angemeldet werden.
Die nächſte Verſammlung findet Sonntag, den 7. September, vor
mittags 9 Uhr, ſtatt.

r
Als e e berichtete R. Sch r

Heiterer Abend im Volkszark. Wir weiſen nochmals darauf
hin, daß das heutige Volkspark Konzert einen n Abendveripricht. Kapellmeiſter Benno Plätz mit der Wittekind Kapelle
dringt muntere Opereitenmelodien, bunte Lampen erl
Garten und ein Feuerwerk wird den Abend beſchließen. Alſo
zum Volkspark!

Nächſte Dampferabfahrten der Hamburg Amerika-Linie.
D. „Njaſſa“ am 15. Juli;

D. „Reſolute“ am 22. Juli; D. Deutſchland' am 24. Juli; D.
„Cleveland“ am 81. Juli; D. „Thuringia“ am 2. Auguſt; D. „Re-
liance“ am 5. Juli; D. „Mount Clay“ am 7. Auguſt; D. „Albert
Ballin“ am 14. Auguſt. Nach Boſton--Philadelphia--
Baltimore--Norfolk: MS. „Oſiris“ am 19. Juli; D.
„Sachſen“ ca. Auguſt; MS. „Jſis“ ca. 30. Auguſt. Nach Süd
amerika D. „Eupatoria“ am 12. Juli; D. „Kyphiſſia“ am19. Juli D. „Sachſenwald“ am 26. Juli; D. „Baden“ am 9. Aug.
D. „Niederwald“ am 9. Auguſt. Nach Kuba Mexiko: D.
„Antiochia“ am 15. Juli; D. „Holſatia“ am 12. Auguſt; D.
„Weſterwald“ am 26. Auguſt. Nach Weſtindien: D. „Rugia“
am 12. Juli; D. „Seſoſtris“ am 2. Auguſt. Hamburg Oſt-
aſien: engl. D. „City of Glasgow“ am 19. Juli; D. „Trier“
am 26. Juli; engl. D. „Tydeus“ am 2. Auguſt; MS. „Havelland“
am 9. Auguſt; engl. D. „Kosmos“ am 16. Auguſt.

Schiffsnachrichten der Hamburg Amerika Linie. Hamburg
Nordamerika: Dam
D. Deutſchland 5. 7. ab New York, D. Reſolute 8. 7. ab New VYork,
D. Weſtphalia 8. 7. in New York, D. Albert Ballin 10. 7. ab Cux
haven nach Cherbourg, Hamburg Cuba--Mexiko: D. Toledo
10. 7. ab Plymouth, Ausreiſe, Hamburg--Weſtindien: Dam
pfer Amaſſia 11. 7. in Hamburg, D. Teutonia 8. 7. ab Caracas nach
Amſterdam. Heimreiſe, Hamburg Südamerika: D. Antiochia
10. 7. ab Rotterdam nach Hamburg. D. Altmark 10. 7. in Santos,
Ausreiſe, D. Steigerwald 9. 7. ab St. Vincent, Ausreiſe, Dampfer
Württemberg 11. 7. Dover paſſiert, Ausreiſe. Hamburg Weſt
küſte--Südamerika: D. Schwarzwald 9. 7. in Rotterdam. Ausr.,
Hamburg --Oſtaſfien: M. S. Havelland 9. 7. in Rotterdam,
Heimreiſe. D. Preußen 9. 7. in Cebu, Heimreiſe, M. S. Rheinland
8. 7. in Manila, Ausreiſe, M. S. Ermland 8. 7. ab Dalny nach Taku,
r r rege 10. Keß Port ggrgeg Rhe r nen ft: D. Karleru 7. in Rotterdam, reiſe, D. rsd in Hamburg, D. Frankfurt 8. 7. in eng A re Danpſet

annheim 4. 7. in Köln, Ausreiſe. Mitgeteilt durch Hamburg
er grie- Georg Schultze, Halle, Bernburgerſtraße 32, Fern-

echer 229.
Eid und Steuerpflicht. Eine eidesſtattliche Verſicherung

können die Steuerbehörden unter Umſtänden von dem Steuer-
pflichtigen verlangen. Nach der Anſicht des Reichsfinanzhofes iſt
aber der Steuerpflichtige keinesfalls berechtigt, die Abnahme einer
u Verſicherung zu verlangen. Die Schätzung ſeines Ein-

ommens hatte ein Steuerpflichtiger ohne Buchführung damit zu
beweiſen verſucht, daß er ſich für die Richtigkeit ſeiner Angaben
r eidesſtattlichen Verſicherung erbot. Das Finanzamt war aber

rauf nicht eingegangen. Es hatte das Einkommen nach eigenem
Ermeſſen geſchätzt.

Erhöhung der gerichtlichen Schreibgebühren. Durch eine Ver-
ordnung des Reichsjuſtizminiſters wird mit Wirkung vom 10. Juli
die Schreibgebühr bei den Gerichten für die Seite von 10 auf
20 Goldpfennige erhöht, und ebenſo kann der Anwalt in den

llen, in denen er gen zu beanſpruchen hat, für die
ite 20 Goldpfennige verlangen. Soweit Privatperſonen ohne

den
hin

FuaicLuns eines Anwalts bei den Amtsgerichten Klagen anſtellen
oder Schriftſätze einreichen, können ſie die Berechnung von Schreib
n zu den Gerichtskoſten durch Lieferung der genügenden

nzahl von Durchſchlagseremplaren vermeiden. Es ſind ſoviele
Exemplare einzureichen, wie Vertragsgegner vorhanden ſind, nebſt
einem Exemplar für die Gerichtsakten.

Kohlenbrand. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr nach
dem Grundſtück Merſeburger Straße 43 gerufen, wo die in einem
Schuppen gelagerten Kohlen einer Brennmaterialienhandlung in
Brand geraten waren. Durch Vornahme einer Schlauchlinie von
der Motorſpritze und durch Umlagern der Kohlen wurde die Ge-
fabr beſeitigt. Die Entſtehungsurſache iſt in Selbſtentzündung
zu ſuchen.

Saalkreis.
Nietleben. Gemeindevorſteherwahl. Am vorigen

Dienstag fand hier die ſchon zweimal verſchobene Wahl des Ge-

wohnerverſammlung ſtatt, in der der Bürgerblock ſeine in den
Wochen ſeiner Tätigkeit im Gemeindeparlament getriebene

litik vor der Wählerſchaft Nietlebens zu rechtfertigen verſuchte.
s dem Vielerlei des Redens von beiden Seiten, der Bürgerlichen

ſowohl als auch der Kommuniſten, ſei nur hervorgehoben, daß
S der genannten Parteien vorgab, bei ihren Beratungen und

eſchlüſſen lediglich das Wohl der „geſamten“ Einwohnerſchaft
(dieſer Begriff ſcheint uns noch ſehr der Klärung zu bedürfen)

Auge zu haben. Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir
fehlt der Glaube.

Löbejün. Schwarz-Rot-Gold. Auch in unſerem Ort iſt
der Gedanke, eine Ortsgruppe des „Reichsbanners SchwarzRot-
Gold“ z gründen, ſtark in den Vordergrund getreten. Es haben

zu dieſem Zwecke bereits eine ganze An Republikaner als
eder gemeldet. Das genügt aber noch nicht, und es werden

deshalb alle ehrlichen Republikaner von n und Umgegend,die ſich abſorut auf den Boden der Republik und ihrer Verf. ung

ſtellen, aufgefordert, ſich als Mitglieder dieſer Organiſation
re zu laſſen. Beitrittserklärungen nimmt bis auf

eres der Genoſſe Otto L auer, Löbejün, Marktſtraße 6, ent-
n. Es wird beabſichtigt, in nächſter Zeit eine Gründungs-
ammlung abzuhalten.

ährung des

er Reliance 9. 7. ab Cherbonrg, Ausreiſe,

Syewinn r Nugehdrige der Provinr Lachſen.
Die nächſte Nummer der Amtsßlätter der Begierungen z W

burg, Merſeburg und Erfurt wir ra Bee vor W ehe es du BeeLehrganges an der Techniſchen le r Therl ten tzr An
ehörige der Provinz Sachſen vom I. Oktober 1924 an zu vergeben iſt.it dem Stipendienbezuge iſt gleichzeitig Honorarfreiheit verbunden

ge

ngenen Sonn-Groß-Kayna
tag hatte der Bergmannverein „Glückauf“ GroßKahna die Berg-Die gelbe Fahne. Am ver
mannsvereine der benachbarten Gruben zu ſeiner Fahnenweihe
eingeladen. Zahlreich waren die befreundeten Knappen erſchienen
aus Neumark. Beuna, Körbisdorf, Roßbach uſw.
mann übergab die von der Direktion geſtiftete
Verein. Grün auf der einen, ſchwaezweiß auf der anderen Seite
er die Farben der neuen Fahne mit dem Spruch: „Es grüne die

anne, es wachſe das Erz, Gott ſchenke uns allen ein fröhliches
rz.“ Na endlich! Und damit ja nichts fehle, hat ein richtiger

rer eine Weiherede gehalten: „Wie der Leuchtturm demSchiffer, ſo ſei euch dieſe Ja ne ein h Die Melodie dazu
knurrten die hungernden Magen. Sie wurden durch reichliche
Alkoholmengen beruhigt. So erzieht der Unternehmer willige
und ruhige Sklaven!

Kelbra. Holzauktion. Am Freitggvormittag fand in dem
Forſtort Tannenberg wieder eine öffentliche rungſtatt, zu welcher wieder viele Käufer re waren. Die f

ahne dem

preiſe müſſen für dieſes mal als ſehr mäßig bezeichnet werden. Es
wurden ſür den Meter Buchenſcheite 8 Mk. geboten und bezahlt.
Dieſes iſt der Tagespreis, welcher im allgemeinen eingehalten wurde.

Keldra. Reichsbanner Schwarz-Rot-Rold. Am Sonn-
abend hielt die hieſige Ortsgruppe in der Schenke wieder eine Mit
gliederverſammlung ab, welche einen guten Beſuch aufweis.
Vorſitzende, Kamerad Scheurich, gas zunächſt einige Mitteilungen
ſeitens der Bezirksleitung bekannt. Dann wurde eingehend über
die am 10. Anguſt in Halle ſtattfindende Verfaſſungsfeier ver
handelt. Sier wurden entſprechende Beſchlüſſe gefaßt. Zuletzt wurde
noch über die Anſchaffung einer Fahne beraten. Es wurde beſchloſſen,
ſich mit der Einkaufszentrale in Verbindung zu ſetzen. Was uns
auffällt, iſt die unerfreuliche Tatſache, daß es noch viele Arbeiter
gibt, welche dem Reichsbanner vollſtändig abſeits ſtehen. Man glaube
ja nicht, daß der Beſtand der Republik vollſtändig geſichert iſt. Menſch
ſein, heißt fer ſein, und jeder Proletarier gehört in die Kampf-
front der Arbeiter.

Preſſel. Vorſicht mit Kindern! Der Tiſchlermeiſter W. Hille-
mann ſchickte ſeinen Neffen mit dem Hundeg efährt zur Mühle. Sein
anderthalb Jahre altes Söhnchen fuhr ebenfalls mit. Nachdem der
Wagen an der Mühle beladen worden war, ſetzte der Neffe das Kind
auf die Säcke. Jn einem Augenblick, wo das Kind unbeaufſichtigt
war, ſtürzte es von dem Wagen herab und ſchlug dabei ſo unglücklich
mit dem Kopf auf die Erde, daß es nach Verlauf weniger Stunden
an den erlittenen Verletzungen ſtarb.

Zſchornewitz. Gemeindevorſtandswahl. Jn der kürzlich
ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung fand die Neuwahl des Ge-
meindevocſtandes ſtatt. Dabei wurden unſer l Baudi als
Gemeindevorſteher und Genoſſe Eckſtein als Hilfsſchöffe gewählt
Als Schöffen wurden Henkel (Bürgerl.) und Wilh. v. Bowens (KPD.)
gewählt. Darob bei den Kommuniſten ein großes Geſchrei. Sie
glaubten ſich ſo ſicher in ihrer Poſition, daß man ſchon vorher all
gemein einen kommuniſtiſchen Gemeindevorſteher erwartete. Der
kleine Kommuniſtewitſch gab darauf eine Erklärung ab, die von Ge
häſſigkeiten und Verleumdungen gegen die SPD. nur ſo trieſten.

wenn man morgliſch minderwertig iſt, ſo iſt manches zu ten
Man kann ſich ja Wein zum Ekel trinken, muß aber immer feſtenach Moskaus Befehlen darauf koslegen. Denn auch hier gilt das
alte Wort: „Umſonſt iſt der Tod. Es wurde dann noch ein Antrag
angenommen, der die Lehrmittelfreiheit gewährleiſtet. Es kommt

ein Betrag von 2600 Mk. in Frage. Es wäre zu wünſchen,
daß in den nächſten Sitzungen die Geſchäftsordnung beſſer gehandhabt
wird, daß aus dem Gemeindeparlament kein Kaſperletheater wird,
wozu es verſchiedene Leute wohl gern degradieren möchten.

h „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“ hatte am
Sonnabend, dem 12. Juli, Mitgliederverſammlung im Ring. Kamerad
Dr. Schulz ſetzte ſeinen Vortrag von der vorigen Verſammlung fort.
Er entwickelte die Geſchichte des Kriegsanfangs, zeigte auf, wieOeſterreichUngarn zum Konflikt trieb, wie Wil eim i. zunächſt die
Entwicklung gern ſah (Randbemerkungen!), dann aber, als es ſchon
z ſpät war, noch zu bremſen verſuchte. Jm weiteren Verlauf ſeiner

usführungen wies er nach. wie das militariſtiſch-bureaufkratiſche
Syſtem ſeinen unheilvollen Einfluß ausübte und ſo mit zum Zu
ſammenbruch weſentlich beitrug. Jm Anſchluß an den Vortrag
konnten erfreulicherweiſe wieder eine Reihe Neuaufnahmen in die
Organiſation getätigt werden. Die anderen Punkte der Tagesordnung
betrafen im weſentlichen Organiſationsfragen. Die nächſte Verſamm
lung wurde auf den 26. Juli feſtgeſetzt.

Pieſteritz. Gemeindevertretung. Jn der am Donnerstag
ſtattgefundenen r wurde die nochmalige Wahl der Schöffen
nach den neuen geſetzlichen Beſtimmungen vorgenommen. Es wurde
ewählt Genoſſe Keſpar und von der KPD. Keiſer und Jäckel.
ie Uebernahme der Brücke bei der Jnſel Helgoland ſoll erſt dann

erfolgen, wenn ſie vom Fiskus in Stand geſetzt iſt. Jm Volksheim
ſoll das Dach repariert werden. Beſchloſſen wurde, für die neue
Spielſchule Jnventar, vor allen Dingen 7 Tiſche und Bänke anzu-
ſchaffen. Beſchloſſen wurde ferner, für die beiden Schulen Mikroſkope
h. Der Kriegsbeſchädigte Barth erſucht die Gemeinde um
Ueberlaſſung einer Bauſtelle zum Bau eines Wohnhauſes Die
Gemeindevertreter ſind damit einverſtanden, der Preis für die Bau
ſtelle ſoll als Hypothek eingetragen werden. Der Antrag des Turn
vereins Friſch auf“, auf Ueberweiſung eines Sportplatzes wurde der
Baukommiſſion überwieſen. Der Antrag des Herausgebers des hie-
ſigen Lokalblättchens, Buchdruckereibeſitzers Mundſchenk in Zahna,
ihm die Bekanntmachungen der Gemeinde zur koſtenloſen Veröffent-
lichung zu überweiſen, wurde, wegen der reaktionären tung desBlattes abgelehnt. Bei zwei Geſuchen um Erlaß der e
kam die hier herrſchende Hundeplage wieder zur Sprache. ollen
die polizeilichen Verordnungen erneut bekanntg werden ſollte
dies nicht genügen, ſoll ein ger angeſtellt werden. Auch
über die Rückſichtsloſigkeit der Radfahrer, beſonders bei Schichtſchluß,
wurde lebhaft Klage geführt. Es wurde über mehrere Unfälle be
richtet, welche in letzter Zeit durch Radfahrer herbeigeführt wurden.
Auch hier ſoll die Polizei die Betreffenden zur Angeige bringen, wenn
die geſetzlichen Beſtimmungen, die im Jntereſſe Publikums er
laſſen ſind, nicht beachtet werden.
Piefſteritz. Spielſchule. Am Freitag wurde die neuerbaute
Spielſchule eingeweiht. An der Feier beteiligten ſich Mitglieder des
Kreisausſchuſſes einſchließlich des Landrates, der Gemeindevertretung
und der beiden Lehrerkollegien. Der Gemeindevorſteher Genoſſe
Kuntz begrüßte die Anweſenden und übergab die Schule. Herr
Rektor Weinhold wies in einer An dara daß die
Spielſchule im Jahre 1902 eingerichtet wurde. Jm Vo
ſie zuerſt untergebracht war, waren die Räume
eine Treppe hoch gelegen. Auch der ſpäter benutzte Klaſſenraum in
der Knabenſchule wurde zu klein und wirkte die Spielſchule ſtörend
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Liebenwerda. Kredit für den Kreis. Dem Landrat Ge

noſſen Vogl iſt es gelungen, zur Durchführung von Melioratio-
nen einen langfriſtigen Rentenbankkredit in erheblicher Höhe und
zu mäßigem Zinsſatz zu beſchaffen. Dieſer Erfolg des Landxats
iſt um ſo erfreulicher, als es möglich ſein wird, mit dieſem Gelde
nicht nur wichtige kulturtechniſche Arbeiten zu leiſten ſondern auch
der Arbeitsloſigkeit bis zu einem gewiſſen Grade abzuhelfen.

Liebenwerda. Die alte Geſchichte Auf Veranlaſſung
der Staatsanwaltſchaft wurde am Sonntagvormittag der Dentiit
Paul Fraude in Haft genommen. Gegen ihn iſt ein Verfahren
wegen Verbrechens gegen das keimende Leben eingeleitet worden.

Grünewalde. Die Gemeindeſitzung nahm folgenden
Verlauf: 1. Die bisher noch nicht verpflichteten Gemeindevertretèr
wurden in üblicher Weiſe durch Handſchlag verpflichtet. 2. Das

e Protokoll gelangte durch Verleſen, Genehmigung und Unter
rift zur Erledigung. 3. Jn der Wahl wurden zu Schöffen Albert

Der Richter und Richard Hofmann, zum Erſatzſchöffen Karl Schwarze
und zum Gemeindevorſteher Otto Dietrich gewählt. 4. Es wurde
beſchloſſen, die Abtretung von Wegſtreifen am Gelände der Siede-
lung „Glückauf“ und am angrenzenden Gebiet der Aktiengeſellſchaft
Lauchhammer gegen den Eintauſch eines anderen Landſtreifens
vorzunehmen. Ueber den in Frage kommenden Landftreifen konnt
man ſich vorläufig noch nicht ſchlüſſig werden. 5. Einem enk-
ſprechenden Antrag der Ortsfeuerwehr, deren Verbandsbeiträge
ſowie die Ergänzung von Bekleidungs und Auszeichnungsſtücken
durch die Gemeindekaſſe zu übernehmen, wurde ſtattgegeben. Die
Luſtbarkeitsſteuer wird dagegen nur für jährlich zwei Vergnügen
erlaſſen. 6. Jm letzten Punkt „Sonſtiges“ ſprach man eingehend
über die Jnſtandſetzung der Röhrbrunnen des alten Dorfes und
zur Verhinderung weiterer Störungen dieſer Waſſerleitungen über
die beabſichtigte Einſetzung einer geeigneten ſtändigen Kraft, der
dieſe Ueberwachung obliegen ſoll. Auf Anregung durch die Land
wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft beſprach man noch länger die
F. ahnahmen vor Kreisfägen in land wirtſchaftlichen Be
rieben.

Pleſſa. Bei der Gemeindevorſtands- uns Schöf-
fenwahl wurde der bisherige Gemeindevorſtand Häusler Otto
Lehmann wiedergewählt. Zur Schöffenwahl waren drei Vor
ſchläge aufgeſtellt: 1. Werktätige Bevölkerung, 2. Einheitsliſte
und 3. Schradenverband. Es wurden gewählt vom Wahlvorſchlag 1
Richard Lauriſch und Auguſt Wilhelm, vom Wahlvorſchlag 2 Os-
wald Zſchörner und vom Wahlvorſchlag 3 Auguſt Raum.

Staupitz. Beim Fütternverunglückt, Einer Frau die
die Kühe ausgeſpannt hatte, wurde durch eine Kuh mit dem Horn
das rechte Auge ausgeſtochen, da das Tier ſich der Fliegen,
Bremſen und Bienen nicht erwehren konnte.

Mansfelder [ange.
Eisleben, den 15. Juli 1024.

Monarchiſtiſehe Freundlichkeiten.
Unſere Monarchiſten laſſen nichts unverſucht und keine Gelegen

heit unbeachtet vorübergehen, der Republik ihre zweifelhaften
Komplimente zu machen. Mit einem Wort: ſie fühlen ſich
eit geraumer S z e ſeit dem Tage, an dem Dueſtererg hier in Eisleben ſeinen monarchiſtiſchen Theatercoup aus

r Mit höhniſcher Verachtung ſchauen ſie auf den Arbeiter,
er nicht wie ſie vom nationaliſtiſchen Drehfimmel befallen iſt.

Mimt er aber ihr Rüpelſpiel mit, dann iſt er der beſte Kame
rad Genau wie Wilhelm der Verhuſchte in der letzten Periode

mühte, ſeinen Armeebefehlen, insbeſondere denen aber an die
Marine (herrjeſſes!) einen auffallend „väterlichen“ Ton zu geben.
Beim Appell feixte beim Verleſen ſolcher rigen Herzens-
töne“ dann der Kuli mit dem ganzen Geſicht und auch die Offi-
iere, die teilweiſe, ſoweit ſie von Flandern kamen, den faulenFanver rochen, konnten ſich eines ſataniſchen Lächelns nicht er

wehren. Dabei iſt nichts Befremdliches. Merkwürdig dabei iſt
heute nur, daß ſich trotz dieſer Erfahrungen ſoviele und dabei im
ſonſtigen Verkehr liebwerte Volksgenoſſen dieſer Zeiten nicht mehr
erinnern. Bei allen Unebenheiten, die uns heute im täglichen
Leben begegnen und nach dem entſetzlichen Zuſammenbruch ſelbſt
verſtändlich ſind, iſt es doch albern und zu durchſichtig, dafür die
Republik verantwortlich zu machen. Die armen Luderſch, die
heute noch hinter den uniformglänzenden Pfiffikuſſen mit dem
mephiſtopheliſchen Geſichtsausdruck herlaufen, ahnen gar nicht,
wie ſie eingeſeift werden. Glaubt denn noch ein einziger halb-
wegs Vernunftbegabter, daß die Abgehalfterten im Jntereſſe der
„Kameraden“ ſich die Beine ausreißen würden? Die Herren von
den oberen Fünfzig in Eisleben lachen jeden Tag innerlich xmalund fannibaliſch wenn ſie an ihre Manöver denken.

Jetzt haben ſie ſogar noch den Luiſenbund gegründet. Na
und obl Einige Kameradenfrauen auch in den Vorſtand ge-
nommen. Der Form halber. Die Gnädige und ihr ehemaliges
Dienſtmädchen verhimmeln jetzt gemeinfam Luiſen und ſingen an
dächtig „vaterländiſche“ Lieder in den ſeiner Vollendung harrenden
Strickſtrumpf. Es iſt ja manche dabei, die ſchimpfte früher feſte
auf die Sozis und wackelte unentiwegt hinter den Kommuniſten
ker. Heute feiert ſie aber Luiſen. Dieweil es die Konjunktur
will. Als ob die „Gnädige“ ſich ihretwegen etwa zwiſchen ihre
profanen Reihen ſetzte. Als ob ſgg nicht dabei beſondere Ab-
ſichten hätte.

Erſte Ferienwanderung der Arbeiterwohlfahrt. Die Mit
glieder des Arbeiterwohlfahrtsausſchuſſes haben in ihrer Sitzung
beſchloſſen, in dieſem Jahre während der Ferien mit den Kindern
Ausflüge zu veranſtalten. Der erſte Ausflug findet Donnerstog,
den 17. Juli, ſtatt. Der Sammelplatz iſt an der Gerichtslaube.
Der Abmarſch erfolgt um 9 Uhr. Es wird erwartet, daß unſere
Genoſſen ihre Kinder zur Teilnahme veranlaſſen. Auch die er-
wachſenen Genoſſinnen und Genoſſen ſind ſehr willkommen. Jeded
Kind ſoll nach Möglichkeit einen Becher oder dergleichen mit
bringen, um darin Getränke zu empfangen. Spenden an Er
d nrasmitteln, Spielgeräten und Geld ſind jederzeit will
ommen.

o Unfall auf Bahnhof Hettſtel Der Bahnwärterr Haaſe aus örner war auf ſeinem Streckengange am
abend Früh am Südende des Bahnhofs mit Schraubenanziehen

beſchäftigt, als in ein von den Rangierern abgeſtoßener
Haaſe erlitt ſchwere Verletzungen u. a. eine große Kopfwunde, Ver
letzungen der Weichteile, einige Rippenbrüche und Rückzratsverl etzungen.
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z. Keichsbanner und Reichspräſident

S.

nalen

licher Steigerung übrig.

Die ſtürmiſche Aufwärtsbewegung des Reich sbanners
SchwarzRotGold in allen Teilen des Reichs iſt ein Be

publikaner ein Wille und eine Stimmung ausgelöſt wurde, die den
rößten und beſten Teil der deutſchen Männer und der deutſchen

beherrſcht. Hunderttauſfende von Frontkämpfern und Re
publikanern, Hunderttaufende von jungen Männern haben ſich
in wenigen Wochen zuſammengeſchloſſen, um in allen Gefahren für
die Staatsform einzuſtehen, die ſich das deutſche Volk ſelbſt gegeben
hat. Die Verbindung von Volk und Staat nimmt hier ſicht
bare Form an; eine Volksbewegung, die getragen iſt vom republi
kaniſchen Gedanken, die aller Welt zeigt, daß das deutſche Volk in
ſeinem Kern demdkratiſch und republikaniſch geſonnen iſt.

Wie jämmerlich nimmt ſich dieſer Bewegung gegenüber der
BDtahlhelm aus, der in fünfjähriger Tätigkeit zwar eine Menge
Anhänger in Mitgliederliſten ſammelte, aber noch nicht vermocht
hat, dieſe auch in einer Jdee zu vereinigen. Das wilde Durch
einander an politiſchen Beſtrebungen im Stahlhelm ſymboliſiert
den politiſchen und geiſtigen Verfall des Deutſchlands der Mili
tariſten und Monarchiſten, die geiſtige Einheit und feſtumriſſene
Staatsauffaſſung der Reichsbanner Bewegung iſt da
gegen Aufbau und Erneuerung. Es war deshalb nicht
nur eine politiſch folgerichtige und kluge, ſondern auch eine wahr
haft nationale Handlung des Reichspräſidenten
Ebert, als er auf ein Begrüßungstelegramm des Reichsbanners
in München in herzlichem Ton antwortete und dabei die Hoffnung
ausſprach, daß dieſe Gründung mithelfen möge, „Zwietracht und
Hader im deutſchen Volke zu überwinden, und den Gedanken zu
ſtärken, daß nur auf dem Boden der Weimarer Verfaſſung
und im Bewußtſ ein der Schickſalsgemeinſchaft des Deutſchen Reichs
eine Wiedererſtarkung Deutſchlands erreicht werden kann“.

Die rechtsgerichtete bürgerliche Preſſe pöbelt aber den Reichs
präſidenten in gemeinſter Weiſe an wegen dieſes AntwortTele
Srnſu Der „Berliner LokalAnzeiger“ ſchleudert folgende

eckſpritzer gegen den Reichspräſidenten:

„Hat der unglückliche Ausgang des Krieges bei unseiner Aenderung der Staatsform geführt, ſo bildete doch die e

meinſamkeit des Schickſalskampfes, der unſern Söhnen und
Brüdern vor nunmehr bald 10 Jahren durch unſere Feinde auf
enötigt wurde bisher wenigſtens immer eine der wenigen
lammern für den Zuſammenhalt unſeres Volkes. Der neuen

Reichsbanner Gründung war es vorbehalten, auch dieſe Klammer
zu zerſtören, und das derzeitige Oberhaupt des Deutſchen Reichs
erteilt dieſer Zerſtörungsarbeit, an der alle unſere
Kriegsgegner aus den Jahren 1914 bis 1918 ſicherlich ihre un
gemiſchte Freude haben werden, ſeinen väterlichen Segen. Zwie-
tracht und Hader werden durch dieſen linksradikalen Kampfbund
nicht überwunden, ſondern nur noch weiter verſchärft werden;
und wer gar von dem Feſthalten an der Weimarer Ver
f,a ſſ ung eine Wiedererſtarkung Deutſchlands erwartet, dem
iſt, will uns ſcheinen, wirklich nicht mehr zu helfen. Tatſächlich
wird ja in Deutſchland ſchon jetzt von den republikaniſchen
Machthabern auf allen Wegen und Stegen gegen die Weimarer
Verfaſſung regiert, ſei es, weil mit ihrer Papierweisheit in der
harten Welt der Tatſachen eben nun einmal nichts anzufangen
iſt, ſei es, weil ihre er in Deutſchland nachgerade ſtark ge
nug geworden ſind, um hier und da und dann und wann doch
ſchon andere Regierungsmethoden zu erzwingen, mit durchaus
verfaſſungsmäßigen Mitteln ſelbſtverſtändlich.“

Der „LokalAngeiger“ meint offenbar, der Reichspräſident, der
auf die Weimarer Verfaſſung einen Eid geleiſtet hat und ihr Hüter
ſein ſoll, hat die Pflicht, völkiſche Verbrecher und mon
archiſtiſche Regktionäre zu begrüßen und ihre Beſtrerä
bungen zu fördern. Ein Reichspräfident, der nicht wagt, fich zur
Verfaſſung und zu republidaniſchen Beſtrebungen zu bekennen, der
wäre nach den Herzen der Deutſchnationalen und Völkiſchen. Er
ſoll als Reichspräſident mithelfen, die Verfaſſung zu beſeitigen

„mit durchaus verfaſſungsmäßigen Mitteln
ſelbſtverſtändlich (1) So etwas wird in einer richtig
gehenden deutſchen Zeitung verlangt, in keiner Faſtnachtsnummer
und keiner Ulk- und Bierzeitung. Augenſcheinlich iſt der Artikel
auch nicht im Jrrenhauſe, ſondern in der Redaktion des „natio

„LokalAngzeigers“ geſchrieben.
Auch die „KreugZeitung“ rüffelt den Reichspräfidenten wegen

ſeiner „parteipolitiſchen Stellungnahme den republikaniſchen
Kriegsteilnehmern gegenüber. Die deutſchnationalen Blätter
ſcheinen doch lebhaft durch die Gründung des Reichsbanners
SchwarzRotGold in hölliſche Angſt gekommen zu ſein. Jeden
falls kann man aus dieſer Angſt einen Beweis dafür herausleſen,
daß die Gründung des Reichsbanners tatſächlich an der Zeit war.
Und der Reichspräſident muß ſelbſtverſtändlich zu dieſer ver-
faſſungstreuen Vereinigung ſtehen, denn ſie bedeutet Sicherung der
Verfaſſung, der Republik.

Zollfragen in der Landwirtſchaft.
Die Kommiſſion zur Ermittelung der hohen Lederpreiſe bzw.

Schuhpreiſe hat mit ihren Arbeiten, nachdem ſie ſich wochenlang
Zeit genommen hatte, begonnen. Naturgemäß werden in ihre
Verhandlungen Zoll- und Ausfuhrfragen hineinſpielen. Der
ſchlechte Geſchäftsgang hat ja an und für ſich die Häutepreiſe ab
geſchwächt. Die Junihäuteauktionen wieſen z. B. für Kuh und
Ochſenhäute durchſchnittlich um 10 bis 12 Pf. pro Pfund billigere
Preiſe auf als die Maiauktionen. Jedoch iſt nach dem erneuten
Anziehen der Preiſe auf der letzten Berliner Auktion die Markt-
lage völlig ungeklärt, faſt eine weitere Hauſſe wahrſcheinlich.
Trotzdem ſchreien Metzger und Häutehändler nach Freigabe der
Häuteausfuhr. „Die Lederinduſtrie kann die Häute nicht auf-
nehmen“, ſagt der Häutehandel. Daß die Maſſen nicht kaufen
können, ſagt man nicht. Die Shuhnbutee würde die letzte Haut
konſumieren, wenn nur die Schuhinduſtrie ihre Schuhe abſetzen
könnte. Die Leder und Schuhfabrikanten haben ſich bisher auch
noch ſtets gegen die Freigabe der Häuteausfuhr ausgeſprochen, ſo
lange nicht auch die übrigen Länder die Häuteausfuhr freigeben.
Die Arbeiter und Konſumenten haben natürlich erſt recht kein
Intereſſe an der Häuteausfuhr, ſolange nicht der deutſche Markt
ausreichend mit rohen Häuten und Fellen verſorgt iſt. Jm Jn-
tereſſe der Bereinigung der deutſchen Wirtſchaft muß erwartet
werden, daß die Regierung dem Schrei nach der Freigabe der
Häute uſw. Ausfuhr nicht nachgibt.
Jn bezug anf die Debatte über die überſetzten Schuhpreiſe iſt

die in Hamburg ſtattgefundene Generalverſammlung des Deut-
Schuh und Schäftefabrikantenverbandes, die ſich in einer
ließung auch gegen die Ausfuhr von Rohhäuten wendete,

von größtem Wert, auch für die Arbeiten der Lederenquete. Der
Referent, Kommerzienrat Wallerſtein, führte u. a. aus, daß
die Schuhpreiſe 30 bis 85 Prozent über den Preiſen von 1914
ſtehen; die Preiſe für Oberleder ſind um 34 Prozent, für Boden
Ileder um 25 Prozent, für Futterſtoffe um 160 Prozent, für ſonſtige
Textilien, Nahfaden und Garne, einſchl. Nähſeiden um 234 Pro
zent, Löhne, Gehälter uſw. um 25,6 Prozent höher. Die Umnſatz-
ſteuer beträgt 888 Prozent, andere Steuern, erhöhte Bankzinſen.
ſoziale Laſten uſw. machen 10 Prozent aus. Die Belaſtung aus
dieſen Poſitionen beträgt alſo 19 Prozent. Von den 30 bis 35 Pro
zent Steigerung bleiben alſo nur noch 11 vis 16 Prozent tatſäch

In Amerika beträgt, wie Wallerſtein

betonte, die Steigerung der Schuhpreiſe mindeſtens 30 Prozent.
Zu dieſer Rechnung iſt aber zu bemerken, daß im Auslande viele
der erwähnten St nungen auch in Betracht kommen, und daß
vor allem die Löhne in Amerika erheblich bäher ſind als in Deutſch
land. Der angegogene Vergleich trifft alſo nicht ſo ohne weiteres

zu. Jn den Berechnungen des Referenten iſt vor allem wichtig,
daß verſchiedene Hilfsrohſtoffe für die Schuhfabrikation noch Er
höhungen bis zu 234 Prozent aufweiſen. Ohne weiteres iſt an
zunehmen, daß ſich in dieſer Ueberſetzung das Preisdiktat verſchie
dener Kartelle und Syndikate auswirkt. Dieſelben Erſcheinungen
konſtatiert auch die maßgebende Organiſation der Lederherſteller.
Jn ihrer Eingabe an das Reichswirtſchaftsminiſterium wird die
prozentuale Verteuerung von chemiſchen und anderen Produkten
Anfang Juni gegenüber den Friedenspreiſen bei Arſenik mit
183 Prozent, bei Kalk mit 104,4 Prozent, bei Gerbholz mit 150,6
Prozent, bei Baumwollblau mit 260 Prozent, bei Chromleder-
ſchwarz mit 165,5 Progzent, bei Juchtenrot mit 106,2 Prozent und
bei Würfelgambier mit 243 Prozent, bei Sumachextrakt mit
168 Prozent und bei Tran mit 130 Prozent angegeben. Die Preis
höhe dieſer Materialien wird von den liefernden Jnduſtrien nicht
nur mit ſteuerlichen und anderen Belaſtungen begründet, ſondern
auch mit der Höhe der Arbeitslöhne. Uns iſt nichts davon bekannt,
daß die Löhne in dieſen Jnduſtrien beſonders hoch wären, vielmehr
ſind die Ueberpreiſe Auswirkungen der Shyndikatpolitik. Sie
würden ſich in der Belaſtung für die Bevölkerung noch empfind-
licher bemerkbar machen, wenn die Zölle für dieſe Hilfsſtoffe der
Gerberei um 30 bis 80 Prozent erhöht würden, wie geplant iſt.
Da die Einfuhr von Leder und Schuhwaren aus dem Auslande
frei iſt und in den letzten Monaten ſtark zugenommen hat, wäh-
rend die Ausfuhr von Leder und Schuhwaren zurückgegangen iſt,
dürfen auch die Preiſe für die Roh- und Hilfsſtoffe der Leder
induſtrie nicht durch hohe Zölle verteuert und Monopolpreiſe ge-
ſchaffen werden. Die dem Reiche durch die Zölle zufließenden

Beträge würden durch die Erſchwerung der Produktion und des
Exports mehr wie aufgehoben. Die Lederenquete muß auch in
dieſe Dinge hineinſteigen. Vor allem müſſen die Zwiſchengewinne
des Handels geprüft werden, die eine Normaliſierung vertragen.

Gewerkſchaſtsbewegung.
Ausſchußſitzung des Afa- Bundes.

Der Bundesausſchuß des Afa-Bundes hat in ſeiner jüngſten
Tagung nach Entgegennahme des Kaſſen und Reviſionsberichtes,
aus dem eine nach der Jnflation eingetretene Konſolidie-
rung der Geſamtbewegung hervorging, ſich mit der Einberufung
des nächſten Kongreſſes beſchäftigt. Mit Rückſicht auf die noch ab

ltenden Verbandstage wurde beſchloſſen, den 2. Afa-Gewerk-
chaftskongreß im Frühjahr 1925 abzuhalten.
Sodann folgte die Beratung der vom Bundesvorſtand vorgeleg-

ten Richtlinien für die Erfaſſung und Schulung der Be
triebs- und Angeſtellten räte. Danach iſt die Afa-
Bundeszentrale beauftragt, den Betriebsvertretungen- insbeſondere
durch die neuerdings ausgebaute „Afa-Bundeszeitung“ laufend
alles erforderliche Material auf dem Gebiet der Wirtſchaft und des
Arbeitsrechts zu liefern. egen einer L wirddie „Afa-Bundeszeitung“ als das gemeinſame ewohr für
die Vertrauensleute der Verbände als auch für die Betriebsver
tretungen anerkannt, ſo daß alſo künftig keine beſonderen Betriebs
räte- Zeitungen mehr herausgegeben werden. Die Betriebs und

lltenräte ſollen gewerkſchaftliche Funktionäreſein des weiteren iſt die Erfaſſung der Betriebs und Angeſtelltente durch die einzelnen, dem a vund a loſſenen Berufsver
bände vorgeſehen. Die techniſche Durchf rm der Samml
des wird den AfaOrtskartellen und den Ortsr Verbände übertragen. In jedem Ortskartell wird ein

etriebsräte Ausſchuß gebildet; ſeine Verbindung mit den ent
ſprechenden Körperſchaften des ADGVB. und ADV. ift gleichfall

usſchuſſes.

Erwerbsloſenunterſtützung nach Streiks und
Ausſperrungen.

Der Vorſtand des ADGB. hat die Regierung dringend erſucht,
die Beſtimmung der Verordnung über die Erwerbsloſenfürſorge
g. ändern, wonach Arbeitnehmer, die durch Streik oder Aus

errung arbeitslos wurden. erſt vier Wochen nach Beendigung des
Streiks in den Genuß der Unterſtützung kommen. Jn der Eingabe
wird die Sperrfriſt als untragbare Härte bezeichnet, und beſonders
die Verhältniſſe der augenblicklichen Wirtſchaftslage drängen auf
eine ſofortige Aenderung. Jn ſteigendem Maße zeige ſich auch, daß
Unternehmer den Streit um die Arbeitsbedingungen geradezu pro-
vozieren, um auf dieſem Wege die Stillegungsverordnung zu um-
gehen. Jn all dieſen Fällen gelten Maſſen von Arbeitern, die auch
ohne den Arbeitsſtreit arbeitslos geworden wären, auf Grund der
Beſtimmung des S 3 als für vier Wochen von der Unterſtützung
ausgeſchloſſen. Es erſcheine dem Vorſtande des Allgemeinen Deut
ſchen Gewerkſchaftsbundes einfach unmöglich, die endgültige Er
ledigung dieſer bisher von den Wirtſchaftsträgern und der Regie-
rung einheitlich beurteilten Frage hinauszuſchieben bis zur Erledi-
gung durch ein Geſetz über die Arbeitsloſenverſicherung. Der Vor-
ſtand hält es vielmehr für die gebotene Pflicht der Reichsregierung,
mit größter Beſchleunigung die beſtehende Verordnung über die
Erwerbsloſenfürſorge in dieſem Teil abzuändern und die Ent-
ziehung der Erwerbsloſenfürſorge für Arbeitsloſe, deren Arbeits
loſigkeit durch Ausſtand oder Ausſperrung verurſacht iſt, nur auf
die Dauer des Ausſtandes oder der Ausſperrung zu beſchränken.

Eine Aenderung des Z 8 iſt nur durch die Geſetzgebung möglich.
Anſcheinend möchte die Regierung im Hinblick auf ein künftiges
ArbeitsloſenverſicherungsGeſetz zurzeit nicht an den Grundlagen
der beſtehenden Erwerbsloſenfürſorge ändern. Die Auswirkung
des S 3, der nach Arbeitsſtreitigkeiten eine Sperrfriſt vorſieht, iſt
jedoch ſo und durch die derzeitigen Verhältniſſe bis zur
Unerträglichkeit verböſert, daß eine Aenderung erfolgen muß.

Zurück zur Kurzardeiterunterſtützung!
Eine Eingabe der Textilarbeiterverbände.

Ueber die unbedingte Notwendigkeit der Wiedereinführung der
Kurzarbeiterunterſtützung, die vom Reichsausſchuß für ſoziale
Angelegenheiten abgelehnt wurde, gibt eine Eingabe der drei
Textilarbeiterverbände an den Reichskanzler ein draſtiſches Bild.
Jn der Eingabe heißt es:

„Jn welchem Umfange die Kurzarbeit in der Textilinduſtrie
zugenommen hat, beweiſen folgende Zaklen, die ſich aus der Kurzarheitergahlung des Deutſchen Textilarbeiter- Verbandes für die

Monate Mai Juni ergeben
Jm Mai waren von den von der Zählung erfaßten 376 476

Mitgliedern 21 320 8,7 Prozent Kurzarbeiter, im Juni egen
waren von den erfaßten 355 125 Mitgliedern 109 430 30,8 Proz.
Kurzarbeiter. Das gleiche Verhältnis zwiſchen Mitgliedern und
Kurzarbeitern iſt auch in den anderen Verbänden feſtgeſtelltworben. Für die Geſamtinduſtrie ergibt ſich dasſelbe Bild, ſo
daß die der kurzarbeitenden Textilarbeiter zurzeit 275 000
betragen Jnzwiſchen ſind durch die bei den Verbands
leitungen einlaufenden Mitteilungen dieſe Zahlen ſchon wieder
weit üherholt. Bei der ſtändig fortſchreitenden Verſchlechterung
des Geſchäftsganges in der Textilinduſtrie iſt damit zu rechnen,
daß Ende Juli mindeſtens 70 Prozent aller in der Textilinduſtrie
Beſchäftigten verkürzt arbeiten werden.

Die Not in den Familien der kurzarbeitenden Textilarbeiter
iſt heute ſchon unbeſchreiblich. Meiſtens verdienen die Kurz

arbeiter weniger als im Falle gänzlicher Srwerve
loſigkeit an Unte ung gezahlt wird. Zum Beweiſe führen
wir einige typiſche lle aus
unter Hinzurechnung von je 1 Pf. für die nichterwerbstätige Frau
und zwei Kinder unter 14 Jahren 54 Pf. pro Stunde. Bei
16ſtündiger Arbeitszeit verdient dieſer Weber 8,64 Mk. Davon
gehen ab: Krankenkaſſe (Kl. 7) 1,18 Mk., Erwerbsloſenbeitrag
0,44 Mk., Jnvalidenverſicherung 0,40 Mk., fo za als ausgezahlter
Lohn für eine Woche 6,62 Mk. bleibt. 2. Ein Hilfsarbeiter
mit gleichem Familienſtand erhält 45 Pf. pro Stunde. Jn
16 Arbeitsſtunden ergibt das 7,20 Mk. Davon gehen ab: Kranken-
kaſſe (Kl. 5) 0,98 Mk., Erwerbsloſenbeitrag 0,82 Mk., Invaliden
pung 0,80 Mk., alſo ausgezahlter Lohn für eine Woche

Die Unterſtützung im Falle völliger Exrwerbsloſigkeit beträgt
für einen verheirateten Mann mit zwei Kindern 8,94 Mk., ſo daß
er tatſächlich erzielte Verdienſt im erſten Beiſpiel um 2,82 Mk.,

im zweiten um 3,34 Mk. hinter dem Betrag der Erwerbsloſen-
unterſtützung zurückbleibt.“

Nachdem nun die Erwerbsloſenſätze um 100 Prozent erhöht
wurden, iſt die Differenz ſo groß, daß der „Lohn“ wie ein Trink-
eld erſcheint.
eren Wirkung der Ausſchuß offenbar überſehen hat, iſt es ganz

ausgeſchloſſen, daß ein einzelner Menſch mit einem Betrag von
ſechs bis ſieben Mark ſeine Arbeitskraft erhalten und darüber
hinaus noch eine Arbeitsleiſtung vollbringen kann. Wie ſoll erſt
ein Familienvater dieſes Problem löſen? Die Ablehnung des
Antrages unſerer Genoſſen muß ſchleunigſt revidiert, die Kurz-
arbeiterunterſtützung muß auf eine Baſis geſtellt werden, die den
Arbeitern die Möglichkeit gibt ſich und ihre Familie wenigſtens
auskömmlich ernähren zu können.

40o Jahre Steinarbeiterverband.
Der Zentralverband der Steinarbeiter feierte am S. Juli das

Jubiläum ſeines 40jährigen Beſtehens. An dieſem Tage des
Jahres 1884 vereinigten ſich die Vertreter von 14 Ortsvereinen in
Halle zur Gründung des Verbandes der Steinrmetzen Deutſch
Iands, dem in 29 Orten 2000 Mitglieder beitraten. Jn dieſen
engen Grenzen konnte ſich die Organiſation wenig entwickeln
1893 muſterte ſie in 47 Orten 2516 Mitglieder. Jetzt wurde der
Verband allen in der Steininduſtrie beſchäftigten Arbeitern zu
gänglich gemacht. Der Erfolg war, daß 1805 bereits in 111 Orten
über 6000 Kollegen als Mitglieder vorhanden waren. 1898 trat
der Verband der Generalkommiſſion bei. 1902 wurden in 180 Zahl
ſtellen 7407 Mitglieder gegählt. 1908 wurde die loſe Organiſations
form aufgegeben und der noch heute beſtehende Zentralverband
geſchaffen. Sein Grfolg war nach zehnjährigem Beſtand eine Mit
gliederzahl von 30 516 in 374 Zahlſtellen. Nach der Statiſtik des
Jahres 1922 umfaßte der Verband, der ſich inzwiſchen durch Auf
nahme der Steinbildhauer, Steinſetzer und anderer Branchen zum
Jnduſtrieverband entwickelt hat, 50 524 Mitglieder. Das
Verbandsorgan widmet dem Verbandsjubiläum eine feſtlich ge
ſtimmte Nummer mit wertvollen Beiträgen. Wir wünſchen dem
Verband eine erfolgreiche Weiterentwicklung und Erſtarkung zum
Segen ſeiner Kollegenſchaft.

Gut übverſtanden.

Dem ſoeben veröffentlichten Jahresbericht des z
ſtandes entnehmen wir, daß die Mitgli des Ve der
Deutſchen Buchdrucker trotz der ſtarken Jnflation und Arbeits
loſigkeit im Berichtsjahr nur um ein geringes zurückgegangen iſt.
Sie ſank von 72 976 am Jahresbeginn auf 67 477 a eDaß der Abgang vom Gewerbe ein weit größerer war, zeigt
der Rückgang der Lehrlingsziffer von 9784 auf 7862. Auch
Zahl der Druckorte mit Verbandsmitgliedern iſt von 1588 auf 1450

i Aus alledem iſt zu erſehen, daß der Buchdruckerzu
s verband ſich in der ſchwerſten Zeit als feſte Stühe ſeiner Kollegen

t. Die Richtlinien fanden die einſtimmige Annahme des ſchaft bewährt hat. Er gehört auch zu denjenigen Organiſationen,
in denen die Zellentätigkeit der Kommuniſten nicht die geringſten
Erfobge im Sinne der Moskauer Internationale erringen konnte.
Darauf mag es auch zurückzuführen ſein, daß die Lohn und Ar
beits bedingungen im Buchdruckgewerbe gegenüber verſchiedenen
anderen Berufen günſtiger ſind.

Gewerkſchaftszerſplitterer von rechts.
Was die Moskauer von den Gewerkſchaften noch übriggelaſſen

haben, das verſuchen die Potsdamer noch vollends kaputtzumachen.
Dieſe ſogenannte „nationale Arbeiterbewegung“ hat ſeit geraumer
Zeit auch bei uns in Mitteldeutſchland eine ziemlich lebhafte Agi
tation entfaltet, ohne bisher allerdings weſentliche Erfolge zu er
zielen. Neuerdings verfuchen ſie auch in Angeſtelltenkreiſen wieder
Proſelyten zu machen, und dieſem Zweck ſollte auch ein Artikel
dienen, den der Geſchäftsführer des gelben Werkmeiſter bundes
in Halle, Herr Martin Richter, in der „Halleſchen Zeitung und
in der Allgemeinen Zeitung veröffentlicht hat. Vom freigewerk-
ſchaftlichen Werkmeiſter verband wird jetzt dazu geſchrieben:

Jn der Nummer 161 der „Halleſchen Zeitung“ verſuchte Herr
Martin Richter vom Deutſchen Werkmeiſterb und den Nach-
weis zu führen, daß ſeine Organiſation die alleinſeligmachende iſt.
Wir nehmen ſein Wort auf: „Schafft Klarheit!“, und ſind der
Meinung, daß die Arbeitnehmer alle Urſache haben, wirkliche Klar
heit zu ſchaffen. Wir bitten alle, ſich den Satz des Herrn Richter
ſehr wohl einzuprägen: „Die Arbeitnehmerſchaft kann
der Gewerkſchaftsarbeit nicht entbehren“, und
bitten alle Arbeitnehmer, genaueſtens nachzuforſchen. wo denn die
Gewerkſchaftsarbeit geleiſtet wird. Die Anhängſel des Deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverbandes, der Werkmeiſterbund und
der Verband deutſcher Techniker, ſind erſt in der Nachkriegszeit ge
gründet. Von der Gewerkſchaftsarbeit haben wir noch nichts zu
r bekommen. Jn vielen hundert Verhandlungen haben die
e ren rer ehren Weg ver Wertſgenich ledigli a ſchwänkt, en, was vomWerkmeiſterverband und vom Bund der techniſchen Angeſtellten
und Beamten im Jntereſſe der Angeſtellten unternommen wurde.
Wir haben es nie für zweckmäßig gehalten, uns über die partef
politiſche oder religiöſe Neutralität oder gar über den Marxismusin unſeren gewelfſchaftlichen Veranſtaltungen zu unterhalten.
ſondern haben unſere Hauptaufgabe gerade in der jetzigen Zeit
darin erblickt, das Los der Arbeitnehmer möglichſt tragbar zu ge
ſtalten in der feſten Ueberzeugung, daß unſere Anhänger an Hand
unſerer Satzungen und unſeres ſozialen Programms ſich von ſelbſt
die richtige Weltanſchauung bilden. Wenn aber auf der anderen
Seite die Gewerkſchaftsarbeit in den Winkel geſtellt wird und die
Hauptaufgabe nur darin geſehen wird, in ſchmuttziger Agitation
mit Verleumdungen den anderen einige Mitglieder abzujagen,

kann das unter keinen Umſtänden im Intereſſe der Arbeitnehmer
iegen.
Wir fordern Herrn Martin Richter auf, einmal den Beweis

zu erbringen, wo hier in Mitteldeutſchland die parteipolitiſche Neu
kralität des DWV. und Butab verletzt iſt, und ſind überzeugt, daß
ihm das wohl nicht gelingen wird. Wo waren denn die Vertreter
des DWWB. und VoT. in den vielen öffentlichen Angeſtellterwer
ſamml n der letzten Jahre, als es galt, Klarheit zu
über die kſchaftsarbeit? Böſe pten,feige gekniffen. Wir ſind jederzeit bereit, in der breiteſten
lichkeit in Verſammlungen mit den Herren zu diskutieren.

Damit genug für herte. Sollte aber dort drüben beliebt werden,
mehr zu hören, ſo werden wir mit anderem erial aufwarten.

Wie gand Halle.

e

-Gladbach an: 1. Der rch
ſchnittslohn eines Bukſkinwehbers beträgt 51. V. pro Stunde

Aber ganz abgeſehen von dieſer Folgeepſcheinung,
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Die Sittlichkeit an der halliſchen Univerſität.
Von Anna Blos (Stuttgart).

Es iſt noch nicht allzu lange her, daß die Zulaſſung der Frauen
zum ärztlichen Berufe ſehr ſtark bekämpft wurde. Jm Jahre 1898
erließen die Kliniker zu Halle einen fulminanten Proteſt gegen

die Beteiligung der Frauen an kliniſchen Vorleſungen „im Jn-
tereſſe der Sittlichkeit und Moral“.

Da iſt es nun intereſſant, daß die gleiche Univerſität etwa 1754
einer Frau den mediziniſchen Doktortitel verliehen hat, ohne daß
damals die Sittlichkeit und Moral in Halle erſchüttert wurden.
Dieſer erſte weibliche Doktor der Medizin in Deutſchland über-
haupt iſt Dorothea Chriſtiane Erxleben, geb. Leporia. Der
Lebenslauf und das Wirken dieſer Frau iſt in vieler Beziehung
exſerordentlich intereſſant. Denn in ihrer Art war auch ſie eine
Vorkämpferin für die Frauenbewegung, die im 19. Jahrhundert in
Deutſchland ſo ſtark einſetzte und den Grund legte zu der heute
ſo gänzlich veränderten Stellung der Frau in Staat und Geſell

ft.
Dorothea Chriſtiane Leporia wurde am 18. November 1715

in Quedlinburg, der Vaterſtadt Klopſtocks, geboren. Dort
wirkte ihr Vater als praktiſcher Arzt. Das kleine Mädchen war
viel kränklich und daraus ergab ſich, daß ſie im Hauſe unter-
richtet wurde, zunächſt als Zuhörerin beim Unterricht, den ihr
jüngerer Bruder vom Vater, aber auch von anderen Lehrern er
hielt. Bald zeigte ſich ihre raſche Auffaſſungsgabe und ihre außer
ordentlich geiſtige Regſamkeit. Nicht nur ihr Vater, ſondern auch
Lehrer vom Quedlinburger Gymnaſium ſuchten in jeder Beziehung
den Lerneifer Dorotheas zu fördern. Wenn ſie auch nicht ſo viel
Sprachen kannte wie ihre berühmte Namens- und Zeitgenoſſin
Dorothea Schlöper, die mit 15 Jahren etwa elf Sprachen be-
herrſchte und mit 17 Jahren den Doktortitel der Philoſophie er-

woarb, ſo lernte ſie doch Lateiniſch und Franzöſiſch mit großer
Fertigkeit. Daneben aber zeigte Dorothea großes Jntereſſe für
die Wiſſenſchaft ihres Vaters. Er ließ ſie daher an ſeinen medi-
giniſchen Studien teilnehmen. Aber dieſes Studium blieb kein
rein theoretiſches. Bald führte Dr. Leporia ſeine Tochter auch in
die Praxis ein, und als er ihre große Begabung in der Behand-
lung der Kranken erkannte, überließ er der Tochter bald die Ver
tretung bei ſeinen Patienten.

Wie ernſt es Dorothea mit ihrem ärztlichen Beruf nahm und
wieviel ſie ſchon mit wenig mehr als 20 Jahren über die Stellung
der Frau und über die Fähigkeiten des weiblichen Geſchlechtes nach-
dachte, zeigen die Aufzeichnungen, die ſie damals machte und die
ihr Vater mit einer Vorrede von ihm ſelbſt der Oeffentlichkeit
übergab. Die kleine Schrift heißt „Gründliche Unterſuchung der
Urſachen, die das weibliche Geſchlecht vom Studium abhalten,
darin deren Unerheblichkeit gezeiget, und wie es möglich, nöthig
und nützlich ſey, daß dieſes Geſchlecht der Gelahrtheit ſich be-
fleißige, umſtändlich dargelegt wird. Dorothea widerlegt in
dieſer Schrift mit Temperament und Geſchick die vielen Vorurteile,
die natürlich auch zu ihrer Zeit ſehr ſtark waren gegen die Zu
laſſung der Frauen zum Studium. Vor allem beſchäftigt ſie ſich
mit dem Einwand, daß das Weib ſtärker als der Mann zu Affekten
neige. D. hH., es ließe ſich zu leicht von Gefühlen beeinfluſſen und
hätte daher nicht die Küble und Ruhe, die zur Erlangung und
Ausübung der Wiſſenſchaft erforderlich wäre. Die Verteidigerin
des Frauenfſtudiums findet dagegen, daß das männliche Geſchlecht
viel mehr zu Affekten neige und daß ſie dieſe nur durch wiſſen
ſchaftliche Arbeit überwinden und beherrſchen lernten. Sehr in
tereſſant ift der Hinweis des Vaters Leporia in der Vorrede, daß
die wiſſenſchaftliche Klärung der Gedankenwelt des weiblichen Ge
ſchlechts dringend notwendig wäre im Hinblick auf ſeine Aufgabe
der Kindererziehung. Auch die Herſtellung einer wahren Gemein-
ſchaft der tiefſten Jntereſſen in der Ehe beruhen auf der wiſſen
ſchaftlichen Denkfähigkeit auch der Frau.

Dorothea entwirft dann ein umfangreiches Programm für die
wiſſenſchaftliche Ausbildung der Frauen. Sie verlangt nicht
weniger als die Kenntnis der vier Fakultäten, nämlich der Theo-
logie, der Medizin, der Jurisprudenzz, der Oekonomie und Literatur
geſchichte bei Konzentrieren auf ein Fachſtudium. Als ſelbſt
verſtändlich ſetzt ſie dabei die Aneignung aller hauswirtſchaftlichen
Henniniſſe voraus, die übrigens auch Dorothea Schlöper forderte.

Schon vor Erſcheinen dieſer Schrift hatte ſich aber das Jntereſſe
der Oeffentlichkeit Dorothea Chriſtiane Leporig zugewandt. Jm
Jahre 1741 hatte Friedrich II. nach ſeiner Thronbeſteigung könig-
liche Kommiſſare nach Quedlinburg geſandt, die dort die Huldigung
für ihn entgegennehmen ſollten. Dieſe Herren wurden aufmerkſam
auf die junge Gelehrte und empfahlen ſie der Huld des Königs.
Der aufgeklärte Monarch ließ ihr darauf mitteilen, daß er ihr eine
Empfehlung an die medi ziniſche Fakultät in Halle
geben wolle, falls ſie die Awſicht hätte, dort den Doktortitel zu er-
werben. Dorothea konnte aber nicht ſo bald von dieſem Anerbieten
Gebrauch machen. Sie hatte ſich inzwiſchen mit dem Geiſtlichen
an der Nikolaikirche zu Quedlinburg, Johann Chriſtian Erxleben,
verheiratet. Er war Witwer, Gatte ihrer verſtorbenen Freundin
und brachte fünf noch unerzogene Kinder mit in die Ehe. Dorothea
wurde Mutter von noch drei Kindern. Dazu kam der Tod ihres
ſehr geliebten Vaters. Dann wurde ihr Gatte ſchwerkrank und
nur der ärztlichen Erfahrung und der liebevollen Fürſorge Doro-
theas verdankte er ſein Leben. Die glückliche erfolgreiche Behand-
Iung Erxlebens erregte die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe. Viele
einheimiſche und ausländiſche Kranke erbaten die Behandlung der
geſchickten Aerztin. Eine Reihe glücklicher Kuren vermehrten ihre
Praxis immer mehr. Vadurch aber erregte die geſchickte Frau
den Neid von drei Aerzten in Quedlinburg, die ſich in ihrer Praxis
beeinträchtigt glaubten und Klage gegen ihre Kollegin erhoben
wegen unprivilegierter Ausübung ärztlicher Praxis. Da, nach zehn
Jahren, erinnerte ſich Dorothea des Verſprechens, das ihr Fried-
rich II. gegeben hatte. Sie ließ ihn an dieſes Verſprechen mahnen
und erhielt die Erlaubnis, in Halle zu promovieren. Es
heißt von ihrer Doktorarbeit, daß ſie ihr Thema ſehr klar und
überſichtlich bearbeitet hätte. Es behandelt die ſchnelle Linderung
von Krankheiten und die Erfolge der ärztlichen Behandlung durch
Entgegenkommen der Kranken. Kenner erklären, daß die Ab-
handlung von klarem Denken und ernſtem Verantworumgegefühl.
ja von einem männlichen Geiſt zeugt.

Die mündliche Prüfung dauerte zwei Stunden und die Kandi
datin wurde in einer Reihe mediziniſcher Fächer gründlichſt ge
prüft. Am 6. Mai 1754 ermächtigte der König die Fakultät, die
beſonders betonte, daß Dorothea ſich außerordentlich gewandt
lateiniſch ausaudrücken verſtand, daß ihr der Dokt ortitel ver

liehen wurde. Die feierliche Promotion erfolgte unker großer Be
teiligung der Profeſſoren und Studentenſchaft und die Feier ſchloß
mit einer ſchwungvollen lateiniſchen Dankesrede der neuernannten
Frau Doktor.

Dorothea Chriſtiane Erxleben übte dann noch acht Jahre lang
ihre ärztliche Praxis aus, und es wird mit beſonderem Reſpekt er
wähnt, daß ſie ſogar eine Prinzeſſin unter ihren Patienten hatte.
Sie verlor ihren Gatten im Jahre 1759 und ſtarb ſelbſt, noch nicht
50 Jahre alt, im Jahre 1762. Damit endete ein intereſſantes und
ſelten reiches Frauenleben.

Dieſer erſte weibliche Doktor der Medizin vereinigte große
energiſche Tatkraft mit echt weiblicher Art ſozialen Wirkens. Jm
Gegenſatz zu ſpäteren gelehrten Frauen, die den Männern mög-
lichſt zu gleichen ſuchten, fand dieſe Frau ihr höchſtes Glück, ihren
größten Stolz darin, nicht nur in ihrem Berufsleben, ſondern auch
im häuslichen Kreis als Gattin und Mutter ihre Pflichten treu
zu erfüllen.
binden verſtand, zeigte die Wege, auf denen die Frauen von heute
die Aufgaben unſerer Zeit erfüllen ſollen.

Goethes Mutter.
Eine ſolche Mutter möchte man jedem Menſchen wünſchen.

Jmmer fröhlich und guter Dinge, voller Liebe zu den Menſchen
und vollere Achtung vor der Eigenart eines jeden. Wie hat ſie es
berſtanden, die beſondere Begabung Goethes ſchon in dem kleinen
Jungen zu fördern. Wie kam ſie ſeiner Luſt zum „Fabulieren“
und ſeiner Vorliebe für das Theater entgegen. Freilich waren es
ihre eigenen Neigungen, die ſie in ihrem Kinde wiederfand. Beint
abendlichen Geſchichtenerzählen war ſie nicht ſelten eifriger und
glaubte ſelbſt feſter an ihre Märchen als ihre kleinen Zuhörer,
Goethe und ſeine Schweſter Cornelia. Der Ruhm ihrer Er-
zählungskunſt verbreitet ſich bald, ſo daß jung und alt bei der Frau
Rat Goethe erſchien, um ihr ein Stündchen zu lauſchen

Jhr ganzes Leben lang hatte ſie eine große Vorliebe für das
Theater. War es in ihren alten Tagen ihre größte Freude, die
Frankfurter Aufführungen der Schauſpiele Goethes zu beſuchen,
ſo mußte ſie in jungen Jahren manchen Wortkampf mit ihrem
Manne ausfechten, damit er dem Sohn den häufigen Beſuch des
Theaters erlaubte.

Goethes Vater war ein beleſener, ernſter, ſtrenger Mann, der
abſeits von der bunten Märchenwelt ſeiner Frau und ſeiner beiden
Kinder lebte. Mit 38 Jahren heiratete er die damals 17jährige
Tochter des Frankfurter Bürgermeiſters Tertor. Es war mehr
der Gehorſam gegenüber den Wünſchen der Eltern als eine große
Liebe, die das junge Mädchen veranlaßten, die Frau des ſoviel älte-
ren, pedantiſchen Mannes zu werden. Gewiß waren die Schwierig-
keiten nicht gering. die ſich für die beiden Eheleute aus dem
großen Unterſchied des Alters wie der Temperamente ergaben. Jn
den meiſten Frauen hätten ſie wohl alle Lebensfreude erſtickt, be
ſonders als ſpäter, bei dem Heranwachſen der Kinder, immer
häufiger Spannungen überbrückt werden mußten, die ſich zwiſchen
ihnen und dem Vater ergaben. Ohne Pathos, mit ſieghaftem Froh-
ſinn und mit Selbſtverſtändlichkeit wußte Frau Aja, wie ſie ſich
gern nennen hörte, und auch in ihren Briefen gern ſelbſt nannte,
alle Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen.

„Wer wird ſich grämen, daß nicht immer Vollmond iſt und daß
die Sonne im Oktober nicht ſo warm macht als im Julius. Nur
das Gegenwärtige gut gebraucht und gar nicht daran gedacht, daß
es anders ſein könnte, ſo kommt man am beſten durch die Welt
und das Durchkommen iſt doch (alles wohl überlegt) die Haupt
ſache.“

„Wenn man ein Bein bricht, iſt es ein großes Glück, daß es der
Hals nicht war.“ Zahllos ſind ſolche Bemerknungen, die zeigen, mit
welcher inneren Freiheit ſie ſich über ſchwere Situationen hinweg-
zuſetzen verſtand.

Nicht nur ſich ſelbſt wußte ſie zu helfen. Auch anderen gegen-
über war ſie ſtets hilfsbereit. „Noch kein Menſch iſt mißvergnügt
von mir weggegangen. Jch habe die Menſchen ſehr lieb, und
das fühlt alt und jung, gehe ohne Prätenſion durch die Welt, und
dies behagt allen Erdenſöhnen und töchtern, bemoraliſiere nie-
mand, ſuche immer die gute Seite auszuſpähen und bei dieſer
Methode befinde ich mich wohl, glücklich und vergnügt.“ So ſagt
ſie von ſich ſelbſt.

Zeit ihres Lebens hat ſie ein gaſtfreies Haus geführt. Geld
ſorgen hat ſie freilich auch niemals gekannt. Gar luſtig ging es
oft in dem großen ſchönen Patrizierhaus am Hirſchgraben zu. Jn
einem ihrer Briefe, durch die wir heute noch, nach 150 Jahren, die
Friſche eines Menſchen voll warmer Lebendigkeit durchfühlen,
ſchreibt fie einmal ihrem Sohne nach Rom:

„Deine übrigen Freunde find alle noch die ſie waren, keiner hat
ſo Rieſenſchritte wie Du gemacht. Wenn Du herkommſt, ſo müſſen
dieſe Menſchenkinder alle eingeladen und herrlich traktiert werden,
Wildprets, Braten, Geflügel wie Sand am Meer, es ſoll eben
pompös hergehen, lieberSohn. Du wirſt doch, ehe Du kommſt,
noch etwas von Dir hören laſſen, ſo glaube ich, jede Poſtchäſſe
brächte meinen eintzig geliebten und betrogene Hoffnung iſt
meine Sache gar nicht.“

Jn' ihren ſpäteren Lebensjahren kam keine Perſon von Be-
deutung nach Frankfurt, die nicht der Mutter des berühmten
Dichters einen Beſuch machte. Voll Stolz ſchrieb ſie einmal: „Jch
bin viel glücklicher als die Frau v. Reck. Die Dame muß reiſen,
um die gelehrten Männer Deutſchlands zu ſehen, bei mich kommen
ſie Alle in's Haus, das war ungleich bequemer, ja, ja, wems
Gott gönnt, gibt ers im Schlaf.“

Keck und unbekümmert ſetzt ſich Frau Aja über alle Regeln der
Orthographie hinweg. Aber wie anſchaulich iſt die Sprache ihrer
Briefe. Wie lebendig ſteht ſie und ihre Umgebung vor uns.

Unverwüſtlich war ihr Humor und ihre innere Gelaſſenheit bis
in ihre letzten Tage hinein. So ſoll ſie am Morgen ihres Todes
tages eine Einladung erhalten haben, auf die ſie erwidern ließ ſ
„Die Frau Rath könne nicht kommen, denn ſie müſſe alleweil
ſterben.“ Jm Alter von 77 Jahren ſtarb ſie. Jhr Leichenbegäng
nis hatte ſie auf das Genaueſte angeordnet. Weinſorte und Größe
der Brezeln hatte ſie beſtimmt und ihre Mägde aufgefordert, ja
nicht zu wenig Roſinen in den Kuchen zu nehmen. „Das konnte
ich mein Lebtag nicht leiden, und ich würde mich noch im Grabe
darüber ärgern.“
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Die Harmonie, in der ſie Welt und Haus zu ver
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Die heiſige Marja und die Mutter.
Legende von Guſtav Müller-Wolf.

Einer Mutter war ihr Kind abhanden gekommen. Nach vergeb
lichem Suchen in Garten, Feld und Wald lief ſie voll Verzweif-
lung zum Bilde der heiligen Gottesmutter und flehte ſie unter
ſtrömenden Tränen an, ihr wieder zu dem Kinde zu verhelfen.
Danach lief ſie hoffnungsvoll und ſuchte wieder nach dem Knaben
auf dem Boden, im Keller, in Schuppen und Scheune, bei den
Nachbarn, im Garten, auf den Wieſen, am Bach, im Wald, auf
den Straßen und kehrte allein zurück, betete wieder unter
Schluchzen und ſchlug ſich die Hände vor die Bruſt und lief und
ſuchte, alles vergebens. Die ganze Nacht betete und weinte ſie.
Jm erſten Morgengrauen lief ſie Haus und Gaſſen ab, durch den
Tau in Wieſe und Wald. Und wie die Sonne groß und gelaſſen
langſam aufſtieg, kam ſie ein großer Zorn an, daß die Gottes-
mutter ſie beten und bangen und ſuchen und ſehnen ließ und ſo
gleichmütig über ihrem Altar ſtehen blieb. Sie ſchritt in die
Kapelle, nahm der Allerheiligſten ihr göttliches Kind aus den
Armen und ſprach: „Nun ſuch du! Ehe ich nicht mein Kind habe,
kriegſt du deins nicht wieder.“

Ging heim, wickelte das Kind mit Sorgfalt in ihren Braut-
ſchleier, legte das heilige Bündel zu ihren köſtlichen Schätzen weich
gebettet in ihre Truhe, drehte den Schlüſſel um, drehte ihn ab,
verbarg ihn auf ihrer Bruſt und ging trotzig und tapfer an ihr
Tagewerk.

Die Gottesmutter, ſtarr vor Schreck, ſtand noch immer unter
ihrem himmelblauen, ſterngeblümten Baldachin. Endlich wog ſie
die Arme: das Kind war wirklich fort. Sie ſchüttelte den Kopf,
ſeufzte, ſtieg endlich herunter in die einſame Kapelle und trat
geblendet in den Morgen hinaus.

Ein Tauwölklein kam geflogen und bot ſich ihren goldenen
Füßen als Luftſchifflein. Sie beſtieg es und ſäuſelte über die
ſonnige Welt hin. Die Blumen blühten, die Vögel ſangen, die
Bauern mähten das glitzernde Gras, Wagen knarrten auf den
Straßen. Und da kamen die erſten Kinder auf die Wieſe gehüpft
und ſangen und ſprangen, plätſcherten in dem hellen Bach,
pflückten Blumen, kränzten ſich und tanzten den Ringelreihen.
Und die Gottesmutter faßte an ihre Bruſt und wollte ihr Kind
unter den heiteren Haufen ſetzen, aber da war ihr Kind fort, und
ſie wurde ganz aufgeregt und endlich hell wach. Und die aller
heiligſte Gottesmutter kutſchierte ungeduldig, leidenſchaftlich auf
ihrem Flaumwägelchen über der ganzen Gegend hin und her,
guckte ſich die Augen aus in die Wälder und Hecken. Und jedem
Kinde hob ſie das Kinn, ob es ihr Taſchkind ſei, und jedes Kind
machte ihr mehr Heimweh nach dem eigenen, ſo daß am Ende
ihre hellen Tränen durch das Tauwölkchen tröpfelten und, von
der Sonne in tauſendfarbige Diamanten umgegoldet, ins Gras
perlten.

Endlich erblickte ſie das verlorene Knäblein am Waldſaum auf
einer Wieſe neben einem Seiltänzerwagen in den Armen eines
ſchönen Mädchens wohlgeborgen ſchlummernd. Es war den
Leuten, hinter ihrem wunderlichen Aeffchen hertaumelnd, zu
gelaufen und von dem ſchönen Mädchen mütterlich aufgenommen,
geſpeiſt, behütet und gebettet worden. Das Mädchen war längſt
wach und blinzelte zärtlich aus ſeinen dunklen Augen auf den
Knaben, mit dem Warnfinger ein vorwitziges frühwaches Hündchen
zurückſcheuchend. Als die allerheiligſte Gottesmutter plötzlich in
der Sonne daſtand, blickte ſie erſtaunt auf und ließ willig die
Göttliche, die es haſtig hatte, das Kind von ihrer Bruſt nehmen,
ihm nur noch einmal die lockige Stirn küſſend. Dann raffte ſich
das loſe Heidenkind auf und ſprang trällernd und die Hände
auf die Bruſt preſſend nach dem Hintertürchen des Wagenhäuschens
und zupfte einen langen, braunen, ſchwarzhaarigen Burſchen am
Ohr, daß er gähnend erwachte.

Die Muttergottes indeſſen, auf der Eilfahrt ihres Wölkchens
erſt richtig dem Kind ins Geſicht blickend ſie kannte es wohl,
es hatte viele, viele Sträußchen, auf die Zehen gereckt, auf ihren
Altar hinaufgeſchicht es ſchmerzlich vor Sorge um das eigene
Knäblein küſſend, wer weiß, es erſtickte gar in der Truhe
hätte die Frau es doch in die Wiege gelegt! trieb eifrig den
Wind, der ſich vorgeſpannt hatte, rief ein paar müßige Engelchen,
daß ſie mit vollen Backen hinterher blieſen, und ſo ſtob, das Kutſch
lein wie das Täublein über die Blumenwieſen und Waldwipfel,
über die Kapelle, wo das Morgenglöckchen bimmelte, bis vor die
Haustür, wo die Mutter gerade die Morgenſuppe über den Flur
trug in die Stube für den Vater.

Die Muttergottes führte das Kind, das eben erwachte und ſich
die Augen rieb, an ſeinem Händchen taumelig über die Schwelle
zur Mutter. Dieſe ſchrie auf, riß es khoch, preßte es an ſich und
herzte es, küßte es und beträufte es reichlich mit Freudentränen.

Die Gottesmutter, wohl gerührt, aber um ſo verlangender nach
ihrem eigenen Knäblein, zupfte die Menſchenfrau nach kurzer
Weile am Aermel. „Laß!“ lachte die aus ihrem Glück heraus
und ging denn nun bereitwillig, immer ihr Kind an ſich drückend,
mit der Allerheiligſten in die Kammer, holte den Schlüſſel aus
dem Buſen, ſchloß die Truhe auf, und ſchon hatte die Gottes-
mutter ihr Bündel herausgeriſſen, ſchälte haſtig die Schleierwindel
ab und ſank, ihr Kindlein küſſend, vor haſtigem Kniezittern zu
Boden, flüſterte und koſte das Knäblein ſo unerſättlich, daß die
Menſchenfrau wieder gleicherweiſe über ihr Kind herfiel und
wußte man nicht, ob die göttliche oder menſchliche Mutter herz
licher ihr Kind liebkoſte.

Die Härten des amerikaniſchen Einwanderungsgeſetzes. Ein
überzeugungskräftiges Beiſpiel für die Unzulänglichkeit des ame
rikaniſchen Einwanderungsgeſetzes bildet der vielbeſprochene Fall
einer Frau Werner, einer Engländerin- die ſeit vielen hren
mit ihrem Gatten in den Vereinigten Staaten anſäſſig jſt, der
aber jetzt, nachdem ſie von einem längeren Aufenthalt in Europa
nach der Heimat zurückkehrte, das Betreten des amerikaniſchen
Bodens von der Einwanderungsbehörde verwehrt worden war.
Den Stein des Anſtoßes bildete in dieſem Fall das wenige Monate
alte Kind von Frau Werner, das in Jtarien das Licht der Welt
erblickt hatte. Aus weſen Grunde erklärte man der Mutter, daß
ie mit ihrem Kind erſt in Amerika zugelaſſen würde, wenn die

italieniſche Einwanderungsquote unter die vom Geſetz fepeſetzte
Höchſtgrenze heruntergegangen ſei. Frau Werner mußte ſich wohl
oder übel entſchließen, mit dem Kind und der Amme vorläufig
in Ellis Jsland Quartier zu beziehen. Angeſichts des Entrüſtungs
ſturmes hat ſich jetzt indeſſen der Arbeitsminiſter Davis mit Rück
ſicht auf die beſonderen Umſtände, die hier in Frage kommen,
bereit gefunden, eine Ausnahme von der Regel zu machen und
Frau Werner mit ihrem Kind wieder ins Land zu laſſen.
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